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V. G=OGGGIEA-GMwööGsSUSINUOMnÜHalle, Dienstag den 16. Juli 1918. 2. Jahrgang.
Die deutſche Sozialdemokratie

und die interalliierten Sozialiſten.
Zur Frage der internationalen Konferenz.

Der Parteivorſtand der deutſchen Sozialdemokratie hat
am 26. Juni dem Genoſſen Branting folgendes für den Ge
noſſen Huysmans, als Sekretär des Jnternationalen Bureaus,
beſtimmtes Schreiben geſandt:

Werter Genoſſe Huysmans!
Jhr Brief vom 10. März d. J., den Genoſſe Branting am

29. April an uns abſandte, iſt erſt am 8. Juni in unſeren Beſitz
gelangt. Wir hatten gerade wenige Tage vorher von anderer Seite
den authentiſchen Text des Memorandums in engliſcher Sprache er
halten.

Was nun die Einberufung einer internationalen Sozialiſten
Konferenz nach einem neutralen Lande anbetrifft, ſo ſind wir
bereit, an einer ſolchen teilzunehmen, wie wir während des
Krieges zu jeder Zeit bereit waren, die Beſtrebungen zu unter
ſtützen, die auf eine Zuſammenkunft der Vertreter der ſozialiſtiſchen
Parteien abzielten.

Wir halten es für ſelbſtverſtändlich, daß der Zutritt zu dieſer
Konferenz den Vertretern aller ſozialiſtiſchen Parteien offen
ſtehen muß. Jnsbeſondere nehmen wir an, daß die Vertreter der

ſten, die auf den letzten Kongreſſen der
32I S

un eS

e Wege r o vieu Z re

i in der eilichkeit vermieden werden ann.a Brief wen nun weiter, daß die ſozialdemokratiſche

Partei Deutſchlands öffentlich eine Erklärung über ihre Friedens
bedingungen abgibt. Die deutſche Partei hat ſolche Erklärungen
bereits mehrfach abgegeben. Sie hat ſich durch ihre Redner im
Reichstag und in öffentlichen Aufrufen ſtets zu einem Verſtän
digungsfrieden bekannt, der ohne Annexionen und ohne Kontri-
butionen auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker ab
geſchloſſen werden ſoll. Die Stockholmer Delegation der ſozial
demokratiſchen Partei Deutſchlands hat in ihrem Jhnen bekannten
Memorandum zur Friedensfrage eingehend Stellung genommen.
Der Würzburger Parteitag hat dieſes Memorandum gebilligt. Wir
haben keine Urſache, uns von den in Stockholm gegebenen, der
Oeffentlichkeit in ihrem Wortlaut übermittelten Erklärungen los-

en.
übrigen halten auch wir es für ſelbſtverſtändlich, daß auf

der geplanten Konferenz keine Partei majoriſiert werden darf.
Die Konferenz kann nur dann Erfolg haben, wenn es gelingt, eine

ändigung herbeizuführen.u die Stellung der Partei zu den Oſtfragen betrifft,

ſo haben Sie gewiß in den ſeit Abſendung Jhres Briefes ver
gangenen Monaten aus den Berichten über die Verhandlungen im
Reichstag erſehen, daß die ſozialdemokratiſche Partei bei dieſen
Verhandlungen ihre ſozialiſtiſchen Auffaſſungen mit Entſchieden
heit vertreten hat.

Jndem wir Jhren Bemühungen um das Zuſtandekommen
einer internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz einen guten Erfolg
wünſchen, bleiben wir

mit ſozialiſtiſchen Grüßen
Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands

gez. Hermann Müller.
Eine Abſchrift dieſes Briefes iſt auch dem Genoſſen Troelſtra

überſandt worden.

Wir haben erſt geſtern an dieſer Stelle im Anſchluß an die
Rede Henderſons in Northampton ausgeführt, daß die Sozialiſten
der Mittelmächte ſtets für eine internationale Konferenz im Sinne
des Verſtändigungsfriedens gewirkt haben und daß ſie bereit v
die Denkſchrift der interalliierten Sozialiſten zur Grundlage We
Beratungen einer internationalen Konferenz anzunehmen. ie
wenig aber die feindlichen Sozialiſten überhaupt geneigt ſind, ſich
auf eine internationale Konferenz einzulaſſen, der nicht die m
Unterwerfung der mittelſtaatlichen Sozialiſten voraus geh
weiſen die Londoner ſozialiſtiſchen Kundgebungen zugunſ
Frankreichs mit ihren geſchwollenen Kriegsphraſen.

Kriegshetzerei der engliſchena Sozialiſten.
London, 14. Juli. (Reuter.) Zu Ehren Frankreichs fand am

i eine vom engliſchen Arbeiterverbande veranſtaltetee im Hydepark ſtatt. Es wurden r w
genommen, in denen der Entſchluß ausgeſprochen wur z T
Frankreich Schulter an Schulter zu kämpfen, bis un
wieder hergeſtellt und der preußiſche Militarismus vollſtän nn.
nichtet ſei. Die Redner wieſen den Gedanken zurück, mit den Tr
lichen Sozialiſten Beſprechungen auf dex Grundlage ihrer
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worten auf die Kriegszieldenkſchrift der Arbeiterkonferenz der
Allierten anzuknüpfen.

Eine ſozialiſtiſche Kundgebung am Trafalgar Square, an der
die Sozialiſtenführer Tillett, Thorne, Hyndmans und
Vertreter des amerikaniſchen Sojzialiſtenverbandes teil
nahmen, nahm eine beifällig begrüßte Entſchließung an, in der
erklärt wird, daß die Arbeiter von London ſich jedem Frieden wider
ſetzen, bis die Hohenzollern und Habsburger militäriſch vernichtet
ſeien. Trotzdem ſie einen Frieden ohne imperialiſtiſche Erweite-
rungen und Kriegsentſchädigungen wünſchten, ſo verſicherten ſie
doch, daß kein Frieden ohne volle Entſchädigung für die von den
Deutſchen angerichteten Verwüſtungen und den Wiederaufban der
Gebiete der niedergeworfenen Nationen ausreichend ſei. Jn dieſem
Sinne wurden Votſchaften an Clemenceau und Wilſon abgeſandt.

Der Sozialiſt Thorne erklärte, es ſei klug geweſen, daß
Troelſtra der Paß verweigert worden ſei, denn es ſei ſicher, daß
Troelſtra im heimlichen Einverſtändnis mit dem deutſchen Aus
wärtigen Amte ſei. Ein Schriftſtück, das im Juni 1917 in die
Hände der engliſchen Regierung gefallen fei, beweiſe das. Hynd-
man verlas einen Brief von Clemenceau, in dem dieſer ſagt, die
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h MGraf Burian über die Lage.
Wien, 15. Juli. Die dem Miniſterpräſidenten vom Miniſter des

Aeußern zugegangene Mitteilung über ſeine Auffaſſung der gegen
wärtigen Lage beſagt u. a.:

Jn den gegneriſchen Kriegszielen erkennen wir drei Gruppen
von Beſtrebungen, mit denen verſucht wird, das Fortſetzen des
Blutvergießens zu rechtfertigen

1. Freiheit aller Völker, die einen Weltbund bilden und ihre
Streitigkeiten künftig ſchiedsgerichtlich austragen;

2. jede gegenſeitige Beherrſchung müſſe ausgeſchloſſen ſein;
3. Gebietsveränderungen auf Koſten der Mittelmächte, außer-

dem beſonders bezüglich Oeſterreich-Ungarns Zerſtückelung zum
Zwecke der Bildung neuer Staatsweſen.

Den neuen vier Punkten Wilſons werden wir warm zuſtim
men können. Wir ſind immer bereit, mit allen Feinden in Frie
densverhandlungen einzutreten. Sühne für getanes Unrecht können
wir ihnen gegenüber mit viel mehr Recht verlangen, denn wir ſind
die Angegriffenen.

Ueber das Bündnis mit Deutſchland ſagte Burian u. a.: Die
ins Gemeinbewußtſein gedrungenen Erfahrungen aus langer
Bündniszeit veranlaſſen uns zu einem Ausbau des Bündniſſes
ſtreng im Geiſte des alten Vertrages, im Einklang mit den Wün-
ſchen der überwiegenden Maſſen ihrer Völker in befriedigender
Löſung aller aus dem Kriege entſtandenen Fragen. Der neue

Bündnisvertrag ſoll die vielfachen wirtſchaftlichen, militäriſchen
und ſonſtigen Beziehungen den geänderten Verhältniſſen anpaſſen,
ſowie die mit der Wiedergeburt Polens zuſammenhängenden
Fragen. Das Bündnis ſoll auch künftighin gegen niemand eine
Bedrohung oder Unfreundlichkeit bedeuten.

Das feindliche Ausland über
Velgien.

Die Alliierten zu Hertlings Rede.
Arſterdam, 15. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet aus Lon

don; Die engliſchen Blätter vergteiche die Reden Hertlings und
Lloyd Georges und ſagen etwa: Die allgemeine Richtung der Politit
Hertlings iſt klar, er würde gern die Freiheit des Handelns im Oſten
erlangen, um ſeine Macht im Weſten auszunutzen. Er vergißt dabei,
daß Präſident Wilſon und die britiſchen Arbeiter dieſen Plan ſchon
längſt durchſchaut und rundweg erklärt haben, daß dies ganz unzu
läſfig ſei. Sie lehnen es ganz und gar ab, Belgien oder die be
ſetzten Gebiete von Frankreich als Pfänder anzuſehen. Lloyd George
und Wilſon haben der Welt ganz klar mitgeteilt, was wir wollen.
Die letzten Reden in Berlin zeigen nur, woran Deutſchland ſich ger
klammern oder was es als Reſerve feſthalten möchte, je nachdem die
Friedensverhandlungen in ſeine Politik paſſen oder nicht. Die Blätter
ſchließen damit, zu erklären, daß der Krieg nicht früher aufhören werde,
als bis der deutſche Kanzler ſage, daß Deutſchland bereit ſei, für Bel
gien Schadenvergütung und Sühne zu leiſten.

(Die Wendung von Belgien als Fauſtpfand kann gewiß nicht
als glücklich bezeichnet werden. Aber man ſieht auch aus den Aeuße
rungen der engliſchen Preſe; daß die Alliierten überhaupt keine Aus
laſſung befriedigen kann. Und ſelbſt wenn wir heute erklärten,
denerſatz und Sühne für Belgien leiſten zu wollen, würden die Al
lierten erklären wie es auch Lloyd George bereits en hat
daß die Alliierten auch noch andere Forderungen haben
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Aeußerungen über Deutſchlands Hallung gegenüber der
herausleſen zu können glaubte, doch werde man von der r
aus gellend machen, daß die belgiſche 1 I b
ganz außerhalb jedes Tauſchhandels Dagens Nyheter be J
den Zuſatz über Belgien als Pfand, da auch nach ihrer Meinung dieſe
Anſchauungsweiſe von der gegneriſchen Seite niemals werde
werden. Auf jeden Fall könne man jedoch nicht leugnen, daß Graf
Hertlings Auslaſſungen einen Schrilt vorwärts bedeuteten. e
Dagblad ſchreibt, ſelbſt wenn noch immer zwiſchen der deutſchen t
faſſung und der Entente über die belgiſche Frage J
ſchiedenheiten beſtehen, muß man doch auf ſeiten der Enten el 7
man aufrichtig ſein will, konſtatieren, daß die Aeußerung des Reichs

kanzlers einen n en S in Sinne des Mmens bildet. Graf Hertlings Erklärungen wurden nach ſeiner ehr
vom Hauptquartier abgegeben, ſie gehören auch zu jener Politik,
bezug auf welche er ſich die Uebereinſtimmung des Admirals v.
ſicherte, und man dürfte daher für bewieſen halten, daß ſowohl der
neue Miniſter des Aeußeren wie auch die Oberſte Heeresleitung hinter
Hertlings Erklärungen ſtehen.

Die franzöſiſche Preſſe zu Hertlings Rede.
Genf, 16. Juli. Temps und Journal des Debats bemängelt in

der Rede Hertlings den Paſſus, der die h.gen betrifft, die vorerſt geheim gehalten werden ſollen. x a
kerfriede könne nur durch öffentliche Verhandlungen zuſtande
kommen. Petit Pariſien nennt Hertlings Erklärungen in bezug
Belgien unzureichend; da Belgien nicht als betrachtet wer
dürfe. Das Blatt bezeichnet die Form der Rede als durchaus ge
mäßigt.

ie Jnternationale Korreſpondenz ſchreibt:53 Vorwärts und in der Parteipreſſe iſt während der

letzten Regierungswirren wiederholt betont worden, daß die
Bewilligung der Kriegskredite nicht im mindeſten als
trauensvotum für die Regierung ausgelegt werden dürfe.
Die ganze auswärtige Politik des Deutſchen Reiches erſcheine
der Sozioldemokratie nur als eine Kette verhängnisvoller
Fehler. Jhr Verhältnis gegenüber Hertling ſei immer das
ſtärkſten Mißtrauens geweſen, und die Hoffnung, daß Herr
v. Payer als Sicherung wirken werde, habe getrogen. Die
Entlaſſung Kühlmanns habe das längſt vorhandene r
trauen aufs äußerſte verſchärft. Die Sozialdemokratie ſtehe
zur Regierung im allerſchärfſten Gegenſatz, und 2 ſei r
Pflicht der Wahrheit auszuſprechen, daß kein Menſch in der
Sozialdemokratie Vertrauen zum Grafen Hertling habe.

Das alles iſt rich tig und falſch zugleich. 2
die Dinge ſo, wie ſie hier dargeſtellt werden, ſo müßte 7
Sozialdemokratie ihr Möglichſtes tun, die Regierung Hert-
ling zu ſtürzen. Das wäre vielleicht ſogar ohne Ablehnung
der Kriegskredite möglich geweſen: ſie hätte nur Herrn von
Payer mitzuteilen brauchen, daß ſie ihn nicht mehr als ihren
Vertrauensmann anſehen könne, und wir zweifeln nicht einen
Augenblick, daß Payer daraus auf der Stelle die Konſequenzen
gezogen hätte. Die Sozialdemokratie hat eine ſolche Erklä-
rung trotz der Ablehnung des Etats nicht abgegeben.

Bedeutet das, daß wir zur Regierung Vertrauen haben?
Das wiederum auch nicht! Die Regierung Hertling iſt nicht

die Sozialdemokratie und die Regierung hertling.
nur keine ſozialiſtiſche Regierung, ſondern auch keine demo-kratiſche, ehig BourgeoisRegierung, ſogar belaſtet mit ſtarken

klerikalen und feudalen Gewichten. Es wäre danach ganz
überraſchend, wenn nicht ihr Verhalten in vielen Fran
ſtarkes Mißfallen bei der Sozialdemokratie hervorriefe. J
Regierung Hertling iſt auch keineswegs rein h
riſch, ſondern mindeſtens ſo ſtark unter dem Dur 3
Krone und der Oberſten Heeresleitung wie unter dem
Reichstags. Schon daraus geht hervor, daß die Sozialdemo-
kratie jede Verantwortung für ihr Verhalten ablehnen muß J

Aber ehe man eine Regierung ſtürzt, muß man ſich watür
lich ein Bild davon machen, wie man eine beſſere W
will. Es ſei daran erinnert, daß gerade vor einem
wir dieſen Einwand gegen die erhoben, welche ſtü n
Entfernung Bekhmann Hollwegs vom Amte forder ä
ſogar zu dieſem Zwecke eine ſegzinidernokraiſſche Sebiss 8 7
zum Kaiſer ſchicken wollten. Damals entgegnete un vge
Fränkiſche Togespoſt, wenn z. B. der damalige
Miniſterpräſident Graf Hertling an Stelle Bethmanns
ler würde, wäre man mit einem Schlage in der Jrig 2
frage ein mächtiges Stück voran. Die ſeitherigen rfah
rungen haben wohl gezeigt, wie irrig dieſe ufer
weſen iſt. Daß die Partei Bethmann Hollweg fallen et
dünkt uns noch r d W Punkt in ihrer ſonſ
klugen Taktik während des Krieges.es iſt nicht ſehr ſchwer, ſich eine deutſche erung vor

zuſtellen, die vieles beſſer machte, als es unter der Kanzler
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ſchaft Hertſing iſt. Weitverbreitet iſt die Auffaſſung, daß
ein rein parlamentariſches Kabinett mehr Feſtigkeit und
Klarheit in die deutſche Politik bringen könnte. Aber dies
alles doch nur unter der Vorausſetzung, daß die Sozialdemo-
kratie bereit wäre, in die r einzutreten. Prinzipiell
haben gerade wir ſchon vor dem Kriege die Auffaſſung ver
treten, daß die Sozialdemokratie die politiſche Macht in
Deutſ ckweiſe erobern werde deshalb h
ſein von ihr beſtimmten eder als erin eine härgerliche c Aber gerade jetztan der Shwelle des fünften sjahres wünſchen wir. eine
ſolche Beteili an der Regierungsmacht und an der ent
ſprechenden taldemokratie unterit diekeinen Umſtänden. Für die e wäre politiſche
Verantwortlichkeit unter den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen
noch unangenehmer als die Bürde der Miniſterwürde für ihre

ührer.s Denn wir wiſſen ganz genau, daß wir in Deutſchland
erklären und reformieren könnten, was wir wollten die

Mächte in der Entente würden doch an der
sfortſetzung und am Vernichtungswillen feſthalten, und

r Zeitpunkt p Sturzes ließe ſich nicht abſehen. Dere würde alfo unter den ſozialdemokratiſchen Miniſtern
genau ſo weitergehen wie bisher. Auch unter dieſer Voraus
ſetzu er manches tun, um die Laſten der ſchwerenl hen vo e erträglicher zu machen ſelbſt zugegeben, daß

wir in einem parlamentariſchen Kabinett nicht allmächtig
wären, könnten wir mancherlei Uebelſtände beſſern helfen.
Aber die Erbeichterung, die wir zu ſchaffen vermöchten, wäre
nicht ein Tauſendſtel von der neuen Laſt, die jeder Kriegstog
mehr auf das Volk wälzt. Und die Verantwortung dafür
träfe uns mit ihrer Wucht. Wäre die Partei noch einig, ließe
ſich vielleicht auch das in Kauf nehmen, um ſachlich dies oder
jenes zu verbeſſern. Gegenwärtig aber wäre es einfach ver-
hängnisvoll.Die Sozialdemokrotie kann alſo zur Zeit nicht in die
Regierung eintreten. Damit entfällt die Möglichkeit einer
rein parlamentariſchen Regierung während des Krieges. Die
ihn begonnen haben, müſſen ihn zu Ende führen: wir
können nicht Folgen auf uns nehmen, für deren Urſachen wir
jede Verantwortung weit von uns weiſen müſſen. Eine
parlamentariſche Regierung, die ſich ohne uns, d. h. gegen uns
biſdete, iſt natürlich ebenſowenig wünſchenswert. Jnfolge-
deſſen griffen wir vor Jahresfriſt zu dem vernünftigen Aus-
kunftsmittel der parlamentariſchen Regierung, einer gewiß
nicht idealen, aber praktiſch möglichen Löſung. Bei dieſer
Regierungsart ſichert ſich die Sozialdemokratie ein allerdings
ziemlich beſcheidenes Maß von Einfluß auf die Staatsgeſchäfte,
ohne indeſſen irgendwelche Verantwortung zu übernehmen.
Sie behäft ihre volle Selbſtändigkeit und reſtloſe Freiheit der
Kritik, wie ſie grade in den letzten Wochen ſehr deutlich ge
zeigt hat. Sie gewährt der Regierung nichts außer der An
erkennung, daß ſie gerade noch erträglich iſt und daß die
Sozialdemokratie nichts unternimmt, um ſie zu entfernen.
Sie erhält von der Regierung nichts außer der ſachlichen
Würdigung ihrer fachlichen Gründe und der Rückſichtnahme
auf ihre Wünſche nach dem Maße der Stärke unſerer parla-

ariſchen Vertretung. tment Zwiſchenzuſtand hat natürlich dunkle Schatten

ſeiten. Sozialdemokratie und Regierung ſtehen ſich unab
hängig gegenüber, jede recht unzufrieden mit der anderen,
e

Trwoi r eVeigien gufrechterhalten. Vaher Wreb uns die Entſcheidu

der Frage erfpart, ob man auch einer unbedingt feindlichen
Regierung, die man als Unglück für das Volk anſieht, die
Kredite bewilligen Kann. Ehrlichkeit gebietet einzugeſtehen,
daß wir der Regierung Hertling nicht unſer Vertrauen aus
Prechen können, aber ihr anderſeits auch kein unbedingtes
Mißtrauensvotum ausgeſtellt haben. Wie weit ſich dieſe Ver
hältniſſe im Herbſt geändert haben könnten, muß der Zukunft
überlaſſen bleiben, klarzuſtellen.

Deſterreichiſcher Heeresbericht.

wis. Blen, 15. Juli. Amklich wird verlaulbari:
An den Gebirgefronfen iſt die Arliſſerſekätigkeit an

Der Chef des Generalſtabes.

Jtalieniſche Offenſiven.
Lugano, 16. Juli. Aus einem von Orlando inſpirierten Leitartikel

in der Epeca geht hervor, daß die dreitägige Anweſenheit von Diaz
in Rom und feine lnahme an den Miniſſterräten der Entwicklung

itiger albaniſcher und venetianiſcher Offenſiven gewidmet war.
as Blatt betont, Orlandos Politik, die den unterdrückten Völkern Be

freiung bringen ſoll, ſei die einzige und wirklich eingehende Politik.

Der Krieg zur See.
wis. Beelir, 15. Juli 1918. (Amtlich.) Im Sperrgebſet des

Milfelmeeres wurden durch die Täligkeit unſerer UBoeke vier Dampfer
und ein Segler von insgeſamt 17 000 BRT. verfenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Zur Lage in Vußland.
Repreſſalien Lenins gegen die Landung an der

WMurmanküſte.
Nech einer Meldung des Pariſer Malin hat Lenſn die Ver

Seftunng ven 300 m Petersburg und in Moskau befindlichen
italiegiſhen und ſerbiſchen Offizieren als Repreſſalien
gegen die Landung der Enkenſe an der Murmankäſte ange
ordvet.

800 Gozialrevolutionäre verhaftet.
Steche 16. Juſi. Laut Nowoje Schiſn wurden in der ver

gangenen Woche 800 Sozialrevolutionäre verhaftet. Unter den Ver
ſteten befanden ſich alle ſozialrevolutionären Führer und auch einige

en.
7

Kosdon, 13. Juli. (Reuter.) Daily Mail erfährt aus Charbin
oom 12. Juli, daß der ruſſiſche General Horvet zum Provinzial

von Sibirien ernannt worden iſt mit dem Programm, die
der Enfente wieder in Geltung zu eine diſziplinfjerte

Armee dort zu errichten und die Eigentumsverhältniſſe wieder herzu-

Der Abſchluß der Haager Kriegsgeſangenen-
konferenz.

r 15. Juli. Nieuws Bureau von zuſtändiger Stelle:
Die Heag tagende Co. erenz iſtern durch Unferzeichnung aller abgeſchloſſen wor

die den beiden Regierungen zur Genehmigung porgelegt werden

n

Von deutſcher Seite iſt bei der Unterzeichnung ein die Chingaſollen.
emacht worden. Die Vereinbarungdeutſchen betreffender Vorbehalt

ſieht u. a. das kürzlich abgeſchloſſene deutſch- franzöſiſche Abkommen, betreffend die Enlleſang der über 18 Monate in Gefang

ſchaft befindlichen Unteroffiziere und Mannſchaften, vor, ſowie d
Heimbeförderung bein licher Zivil perſonen, die

Baſel, 15. Juli. Wie die Baſler
ſich unter den heute in der Schweiz aus Fran ivil
internierten auch Herr Goſzmann, Bürgermeiſter von Mülhauſen,
der ſeit Beginn des Krieges in Frankreich r en war.Amſterdam, 15. Juli. (Tel.) Aus a T wird ge
meldet: Der Verwalter des fremden ms e
geſellſchaften des Feindes ſchließen müſſen, deren Eigentum übernom-
men wurde.

Baſel, 16. Juli. Wie aus Genf gemeldet wird, einTeil großer Handelsunternehmungen und en e in Paris
e ſchlofſen, ihre Betriebe nach Mittelfrankreich oder weiter ſüd
lich zu verlegen. Auch die Pariſer Banken ſcheinen n Anſtalten
zum Abtransport ihrer Wertdepots gemacht zu haben.

Amerika ruft das ruſſiſche Volk
gegen Deutſchland auf.

Erklärung des Moskauer amerikaniſchen Seſandten.
Moskan, 13. Juli. Nowaja Schiſn bringt folgende Erklä-

rung des amerikaniſchen Geſandten am amerikaniſchen Ratirnal-
tag:

„Alle Bundesgenoſſen halten Rußland noch für einen
kämpfenden Staat, den Vreſter Frieden erkennen ſie nicht
an. Wilſen hat erklärt, er werde Rußland nicht verlaſſen, das
heißt, er wolle nicht unbeteiligt zuſehen, wie Deutſche das
ruſſiſche Volk ausbeuten und ſich die Reichtümer Ruß
lands aueignen. Die Stellung Amerikas iſt nicht biktiert von Wün
ſchen auf Landerwerb und Handelsvorteile, auch in innere Ange
legenheiten will ſich Amerika nicht einmiſchen, es liegt ihm aber
an dem Selbſtbeſtimmungsrecht Rußlands, und dieſes
ſoll nicht gezwungen ſein, ſich der tyranniſchen Verwal
tung Deutſchlands unterzuordnen. Jch rufe das
ruſſiſche Bolk zur Mannhaftigkeit auf und zur
Organiſation gegen die deutſchen Eroberer. Jch
habe Weiſung erhalten, öffentlich zu erklären, daß es die
Aufgabe Amerikas iſt, alle ſlawiſchen Völker von
deutſcher und öfterreichiſcher Herrſchaft zu befreien.“

Der Bericht, den Tſchitſcherin als Volkskommiſſar des Aus
wärtigen vor wenigen Tagen dem Allruſſifchen Sowjetkongreß er
ſtattete, betonte mit ausgeſuchten Wendungen das Wohlwollen, das
die Vereinigten Staaten Rußland bezeigt hätten, und brachte die
Neigung der Räteregierung zum Ausdruck, außer mit Japan und
Deutſchland auch mit den Vereinigten Staaten ernſthafte Be-
ziehungen des Friedens zu entwickeln. Die jetzt bekannt gegebene
Erklärung des Moskauer amerikaniſchen Geſandten ſchlägt dieſen
Wünſchen der Räteregierung mit der Kriegsfauſt direkt ins Geſicht.

x

Baſel, 15. Juli. Nach einem Havasbericht fand im Pariſer Rat
hauſe am geſtrigen Nationalfeiertage eine Feier zu Ehren der Alli-
ierten ſtatt, bei der der Miniſter des Aeußeren Pichon im Namen
der Regierung eine Rede hielt, in der u. a. ausführte: „So ſehr wir
auch bereit ſind, durch einen auf Freiheit der Völker begründeten Frie
den den blutigen Krieg zu beendigen, zu dem wir durch einen nieder
trä ch tigen Angriff gezwungen wurden, ſo ſehr wir auch eigt
ſind, mit unſeren Alliierten jeden autoriſierten Vorſ zur ndi-
gung der Feindfeligkeiten zu prüfen, der mit unſerer e vereinbar
iſt und die Schuldigen Genngiunng bieten, ſo ſehr ſind wir auch ent
ſchloffen, in der Verteidigung unſerer Sache nicht zu kapitulieren, und
ebenſo ſind wir überzeugt von ihrem Sliege, dank der U t
unſerer Waffen und der moratiſchen Kraft unſeres Das
Feſt iſt ein neues Unterpfond für die Macht der alliierten Naftionen,
der militäriſchen Kraft ihrer Heere, deren Beſtände unbegrenzt ſind,
deren Topferkeit und hervorragende Eigenſchaften die Bewunderung der
ganzer Welt erringen und keinen Vergleich mit den Heeren feindlicher

Länder zu ſcheuen brauchen.“
Nach Vichon ergriff in Vertretung des abweſenden BVot ersS. harp der japaniſche Botſchafter Matani e en h
Die olliierten Nationen halten es angeſichts der feindlichen Rechtsver
letzungen für Gewiſſenspflicht, bis zum Ende zu kämpfen, um das Heil
der Welt zu ſichern. Nach einem Ausfall geegen die borbariſche Krieg
führung der Deutſchen proflamierte er die unerſchütterliche Feſtigkeit
der Alliierten und erinnerte an die Schlachten an der Marne, an der
Somme und bei Verdun. Mit dem feſten Gefühl, daß Frankreich
ſtärker als damals daſtehe, könne man vertrauensvoll dem Tage ent
gegenſehen. on dem die franzöſiſchen Soldaten triumphierend in Be
gleitung ihrer treuen Alliierten in Paris einziehen würden.

Die Gründe für die Verhaftung Debs'.
Baſel, 15. Juli. Meber die Gründe der Verhaftung des wieder-

holt als ſozialiſtiſher Präſidentſchaftskandidat aufgeſtellten ame-rikaniſchen Sozialiſtenführers Debs, die wege re Rede im
Staate Ohio erfolgte, wird folgendes Nähere bekannt Debs te

fich von neuem ouf den Standpunkt der orm von St. Louis,
die Widerſtand gegen die militäriſche und den Kauf
von Anleiheſcheinen gelobte. Debs pries die Sozialiſten, die den
Mut hätten, für ihre Grundſätze ins Gefängnis zu wandern. Ernannte die Bolſchewiſten Kameraden und ert die Kriegs
ziele ebenſo ränberiſch ſeien wie diejenigen der n. Debs
ſagte voraus, daß eine Kriſe, ähnlich derjenigen, die in Rußland
die Bolſchewiſten zur Macht gebracht habe, auch in Amerika ein

r ineine hatreten werde und erklärte, in einem Lande, das d

Herrenhaus und Wahlrecht.

der Welt die Demokratie zu ſichern, ſei es gefährli
Meinung auszudrücken.

Es gibt wohl kaum einen Wahlrechtsfreund, der ſeine
Hoffnungen bei der Erlangung eines befriedigenden preußi
ſchen Wahlrechts auf das preußiſche Herrenhaus hätte.
Trotzdem iſt die preußiſche Regierung in ihren J
nöten in dieſes Haus geflüchtet. Wie man ſie und das preu-
ziiche Volk dort vorausſichtlich behandeln wird, darüber wer
den dem Berliner Tageblatt aus anſcheinend wohlinfor
mierter Quelle dieſe Eröffnungen gemacht:

„Der 28 er Ausſchuß des Herrenhauſes ſoll, ſoweit bis
her feſtſteht, am 4. September ſeine Arbeiten beginnen. Schon

über: eine, der jede „Demokratiſierung“ nach wie vor ein

See e

hat am Schluß der Verhandlungen

Dorn im Auge un bie infolgedeſſen noch weitergehende
„Sicherung“ verlangt, und eine zweite Strömung, die ſtär
kere von den beiden, die ein

jeſe zweite Richtung, dis

en

Wunſch da haben. Auch Entlaſſung der in den Ni rlanden f tzt worden. Zur Regelung des Abtrang des Abgeo en i n enportes im Haag r z eten, die gus einem mmer noch nicht gl und eines mögliniederländiſchen und je zwei en u i ä ſ man könnebildet wird. Weitere Beſtimmungen beziehen ſich die d i r Zw das gleicheder Kriegsgefangenen. iBigen, wenn nur auf der anderen SeiteKammer mit chenden zu um-Kriegsallerlei. geben vermöge! Die greſe i das Haupt
gei5e auf eine ſſerung“ der Herrenhausvorlage
egen. Wie die einzelnen Abänderungsvorſchläge ausſehen,

und wie die Ausſichten des neuen Kompromiſſes überhaupt
ſind, darüber läßt ſich zur Stunde noch nichts ſagen.“

Der Kampf um das Arbeits
kammergeſetz.

Die Kommiſſion zur Vorbereitung des Arbeitskammer-
eſetzentwurf hat ihre Arbeiten vorläufig abgeſchloſſen. Sie

einen Untepausſchuß von zehn iedern eingeſetzt, der
t Beginn der g des Reie s den Geſetz

entwurf nach den bisher gefaßten Beſchlüſſen durcharbeiten
ſoll.

Die Verhandlungen in der Kommiſſion geſtalteten ſich von
vornherein intereſſant, weil die Gewerkſchaftsvertreter den von
den Gewerkſchaften und Angeſtelltenverbänden ausgearbeiteten

irf als Antrag Nr. 1 in der K ein
br ſo daß der Regierungsvorlage ein vollſtändiger, den
Anforderungen der Arbeitnehmerſchaft entſprechender Geſetz
entwurf gegenüberſtand. Die Kommiſſion einigte ſich dahin
daß an der Hand der r in Verbindung mit
dieſem Antrage zunächſt grundſätzl ragen, betreffend den
Aufbau der Arbeitskammern erörtert und entſchieden werden
ſollten. Nach mehrtägigen Verhandlungen wurde mit 15
gegen 13 Stimmen beſchloſſen, entgegen der ungs
vorlage die Arbeitskammern räumlich und nicht fachlich abzu
grenzen. Mit dieſer Stimmenzahl komnrt jedoch nicht die volle
Mehrheit der Kommiſſion zur Geltung, die für die erſtere Art
des Ausbaues der Arbeitskammern iſt. Es lag ein Antrag der
nationalliberalen Kommiſſionsmitglieder vor, nach dem neben
den räumlich begrenzten Arbeitskammiern da, wo ſich das Be
dürfnis nach dem Stande der gewerblichen Entwicklung er
gibt, fachliche Kammern errichtet werden ſollten. Da der An
krag der Gewerkſchaftsvertreter ſolche nicht vorſah, ſondern nur
fachliche Abteilungen in den allgemeinen Arbeitskammern for-
derte, ſo ſtimmten die Unferzeichner des obengenannten An
trags zunächſt gegen die räumliche Begrenzung der Arbeits

s zum

kammern, andernfalls wäre die Mehrheit für dieſe wahr
ſcheinlich um vier Stimmen größer geweſen. Der Regierungs

eſem Beſchluß Veranlaſſ an zu
gu

Da der Reichstag und ſeine Konmiſſionen nicht
ſind, einfach die Vorlagen der deten Regie

r ſer de in 5e ſo nahm die

geſegtommiſſt u et Ver
etzkommiſſion zurückzuziehen,andern Fraktionen ihre Beauftragten verpſt en

e würden den Anforderun der Regierung zu entſprechen
Dieſe gingen dahin, daß Fachkammern zu errj feien, und
der Teil der Arbeiterſchaft der in dieſe nicht einbezogen würde,

falls die

in allgemeinen Arbeitsbammern vereinigt werden ſollte. Ein
r r r gleichartigen Beſtimmungen
in e im Reichswir tsamt ausgearbeiteten Geſetzentwurf deckt, lag der Kommiſſion vor. e

Da die Fraktionen ihren Vertretern in der Kommiſſion
freie Hand ließen, wurden die Verhandlungen fortgeſetzt. Be
ſchloſſen wurde, entſprechend der Gewerkſchaftsvorloge in den
Arbeitsbammern ſelbſtändige Arbeitnehmerabteilungen einzu
richten, ferner die Seeleute und die landwirtſchaftlichen Ar
beiter in den Geltungsbereich des Arbeitskammergeſetzes ein

n Abgelehnt wurde leider, auch die Angeſtellten
dem Arbeitskammergeſetz zu unterſtellen. Nachdem be
ſchloſfen worden war, daß je nach Bedürfnis Fachbammern er
richtet werden können, wäre den Angeſtellten eine ihren An
ſprüchen Phegende öffentlichvechtliche Vertretung geſichert
geweſen. Daß dies nicht geſchehen, iſt dem Umſtand zu
daß es nicht gelang, die Angeſtelltenorganiſationen auf eine
einheitliche Forderung zu vereinigen. Wenn dies bis zum
Herbſte gelingen ſollte, würde fich wahrſcheinlich eine M it
in der Kommiſſion dafür finden, auch die Angeſtellten in den
Geltungsbereich des Arbeitskammergeſetzes einzubeziehen,

Die Kommiſſion hat, immer entgegen den Wü
Regierungsvertreter, weiterhin beſchlo
dienſtgeſetz enthaltenen Vorſchriften
ſchüſſe in das Arbeitskammergeſetz

len des ſie die re n der eften, r die r anſtalten des Reichs und der
Bundesſtaaten die Arbeiterausſchüſſe die Arbeitskammern
bilden ſollen, wurden von der ifſion nicht angenommen,
ſondern t daß auch hier Arbeitskammern zu errichten
ſind für die ſinngemäß die Wahlvorſchriften des Geſetzes zu
gelten haben. Ferner wurde beſchloſſen, daß zur Beratung der
die Geſamtheit der Arbeiterſchaft den Fragen die
Fachkammern zur allgemeinen Arbeitskammer Vertreter zu
entſenden haben.

Dieſen Beſchlüſſen der Kommiſſion entſprechend ſoll der
Untergus den Geſetzentwurf geſtalten. Er würde, abge
ſehen davon daß die Angeſtellten durch ihn nicht gleichzeitig
ihre öffentlich -rechtliche Vertretun lten, den Anforde-
rungen der Arbeiterſchaft entſprechen. Der Staatsſekretär

der Kommiſſion noch
gefaßten Beſchlüſfen eine Ver-

Wünſchen der
ſſen, daß die im Hilfs-
über die Arbeiteraus
aufgenommen werden

rlage enthaltenen Vor

einmal betont, daß nach den
heute dann indeſſen geſagt werden, daß das Wah in der ſtändigung mit den Verbündeten Regierungen kaum e
Form, wie es vom Abgeordnetenhaus her iſt, reichen ſein wird und der Unterausſchuß vielleicht vergeblich
keine Ausſicht auf Annahme hat. Soviel man jetzt überſehen ſeine Arbeit leiſtet. Dieſe Erdlärung wurde von der Kom
kann, ſtehen ſich im Herrenhaus zwei miſſion ohne weitere Erörterung entgegengenommen. Der

Unterausſchuß wird ſeine Arbeiten erledigen Läßt die preu



Nürnderg einen Vortrag über die Uebergongswirtſchaft vom Krieg

b eket“t er de et mmwernſchertern, ſo mag ſie es tun. e

n e h nVertretung. Die Ablehnung eines den

dazuſtärken und erneut 3 r zu hefern, das weit
Kammergeſetz um zehntevorgelegt worden re Sovr on ort e

Politiſche ſche Aeberſicht.

Eine Helene er n
verboten.

Für den vorigen Sonntag hatte die Nationalliberale Partei des
Wahlkreiſes SaarbrückenOttweilerSt. Wendel eine Wahlrechtsver-ſammlung einberufen, in der, entſprechend dem Charakter a
die drei Abgeordneten des Wahlkreiſes, Major Prof. Dr. HerwiLandgerichtsdirektor Geh. Juſtizrat Dr. Karl r ä
leutnant v. Schubert (ge gen das gleiche Wahlrecht) d ſollten.

Die Abhaltung der Verſammlung iſt jedoch von dem zuſtändigen Kom
mandierenden General nicht genehmigt worden.

Zuſamm der Chri ialenemmengehg. der rie. HrSeorielen und
TWU. Bielefeld, 16. n Die r rollen Vertrauens

männer MindenRavensburgs ſprechen ſich im Einvernehmen mit
dem Vorſtand der Parteien für ein Zuſammengehen mit der Sozial
demokratie im kommenden lkampf um das gleiche Wahlrecht
aus.

r. r r hmen für Kriegsbeſchädigte.
m ta ein Geſ r an dudas Geſetz über die Bürgſchaften er re l e e

Baues von für eige, und Militärbedienſtete
in abgeändert wi des es nunmehr auch auf Kriegs

ädigte und Witwen der im Kriege Geſellenen Anwendung
finden kann. Dem Entwurf iſt eine kurze Begründung beigegeben. ſtüdung

Gemeindliche Wohnungsnachweiſe.
Der preußiſche Staatskommiſſar für das er hat c

ſoeben an die ierungsprä ſern eine Verfder er die rden e auennieeWohnnungsneqchweiſen in den Se u Se
n mit mehr als 10000 aVor die n ee für wünſchenswert. Erſt der An und At die Vermieter werde in W den e d

ohnungszählungen ein zuverläſſtges Bild vonWohnungsmarktes in den einzelnen Gemeinden hen etger

ſei jetzt ſchon ins e zu faſſen, wie bei den Arbeits

h in der

nachweiſen, eine Ver indung nun zer b barten Gemeinden, San und
werde. Ein Hand in Hand Arbeiten der ohnungs un

ſei überhaupt zu empfehlen.

OeſterreichAngarn.

Reichsrat und Militärgerichte.

Senſſcher Heeresbericht vom I. Juli.
witb. Sroßes Hauyequarter, 18. Juli. (Amttich.)

nehmer eder W u die Regieru t S
betragen dieſe rtſchaftlichen Sonne

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Ruypretcht.

Südweoſlth von Fyern griff der Foinb geſtern früh ash ſtarker
Feuervorbereitang en vnh dranug in geringer Dreite in unſer
Kampfgelände ein. Beiderſeits der Lys tagsüber Artillerietätig-
keit; ſte leßte am Abend auch an der Kbrigen Front auf.

Hoeresgenbpe Hentſcher Kesnprinz.
Zwiſchen Visns und Marne lich die Vefeochtotätigkrit lebhaft.

Oertliche Jnfanteriegefechte ſüdlich von St. Pierre Aigle und im
Sapieresrunde.

Leutnant Lewenhardt errang ſeinen 35. Luſtſteg.

Der Erſte Grneralquartiermeiſter: Ludendsprff.

zum Frieden. Er gab ein Bild unſeres n i slebn ee ex Arbeiter zur der u enJ. Geſtaltu Pen ig von derrt, in Zu er te folgendeder A mr r echerung ſwerträge, reichsgeſ a n a
re und der Arvbeitsloſenunterſtützung, f

Aedn egeerechtes, Reform der Wohnungsefrage, a

Das Ergebnis der Statutenbera war, de der Verbandstag
e mit 14 gegen 9 Stimmen ie Beiträge nicht nach

ſetzen; mit 12 1 Stimmen mmte dere es bei drei Beitragsklaſſen zu belaſſen. Damit war der

Vorſchlag des Vorſtandes ich der Be und der Unter
kasuneen gefallen. Der Perbandstag folgte dann bei der Feſtſetzung

Beiträge und der Unterſtützungen Berliner W Die Bei
träge wurden auf 50 Pf. in der 1 r 70 Pfg. in der 2. Klaſſeund auf 90 Pfg. in der 3. Klaſſe (bisher 35, 50 nd 65 Pf.) feſtge
c ie Arbelisloſen und Streitunterſtützung r erhöht. Je nach
in der Mitgliedſchaft und der r x die Unter

bei Arbeitsloſigkeit 80 Pf. bis pro auf die
Dauer von 24 bis 40 Tagen und bei Streiks 2.- bis 3.50 M.

Die bleibt in der 8. Klaſſe wie diwurde be in der 2 erhöht. Dieſe40 Pf. bis 1.10 M. pro T Die Reiſeunte nung wird in
gleichen Höhe gewährt wie die Arbeſtsloſenunterſt Um

S und r d.er hren wur wo ein AntraVorſtande Erhebung von 1. in der 2. und z Klaſſe
i t und veſt de die Gebühr in allen Klaſſen v Pf.

e örtlichen Verweſhmgen erhalten pon den Beiträgen zur Beſtrei3 der örtlichen Unkoſten 7, 10 und vie (bisher 6, 9 und 12 Pf.).
Ein Antrag, über die Beitragserhöhun ne Urabſtimmung vor

zunehmen, e 4 Stimmen abgeleDie neuen Beiträge treten am 1. 3 dieſes Jahres, die er

höhten c v am 1 Oktober 1919 in Kraft.

Mehrere tſche r ge veenne eine en aber ſt die Jnter- We

er ee Wer 7 t ih r ähger m age über ihre Gewährsmännereladen worden. en des Hauſes, Dr. Groß und die
bmännerkonferenz u icken darin eine Jmmunitätsver-

letzun g. Ein anti zur Ergänzung des Jmmunitätspar

Bedeutende Erhöhung des Brotpreiſes.

ſind von

Wien, 15. z Jn der Hauptverſamm der Bäcker
wurde beſchloſſen, da der neue reis bedeutend
ſtellen wird, auch den Brotpreis im tnis zu der Erh

Verbandstag der Schuhmacher.
K. r. Vörzburg, den 13. Jull,Ueber die weiteren Verhandlungen wird u

Der Verbandstag trat auf in die der Anträge
ein, die die Sperrung der e an die nmig verJangen. Damit verknüpft en ie St ahme z edaktiondes Fachblattes. der Anträge auf erung derBeiträge wurde auf die aregereint der Generalkommiſ

ſion, auf ihren Beitritt Z für Freiheit und Vaterland, die
Teilnahme an der und die des Flugblattes anläßlich des Verliner 6 perwieſen. den Begründern der Anträge kamen mehrere r zum So die die An

ion würde man der ei
träge aufs ſ bekämpften. Mit

Schaden beiſügen. Die G. K. derhre auch nur die
ſtändekonferenzen aus. Sei der A en den für Frei
heit und Vaterland ein F ſo dürfe das aber nicht führen,
die Beiträge zu ſperten. des Fochbloattes von die
ſen Rednern ſcharfe Kritik. Das Verdandsorgan ſei kein rk
ſchaftliches Blatt mehr, ſondern u politiſche c von
politiſcher Gehäſſigkeit anderen oblatt müßten die der Gewerfſchaſten und nict die ginn

en. Es werde
ſe der Gewerfſchaften zwingende darumſolle man ſich nicht trennen. Bei den Kämpfen noch ſeien
die G mehr als 2 aufeinander angewieſen. Die
verurteilte er auf das e.

Tun Vertreter e Whiſen e e h Anneſe auf ſan

Partei vertreten de erkönne esmen ſind, er r. 3 r eden

zur Rre e e Reingezogenen lieder

der des Vorſtande rden die bir gen der S m
waren die Arbeiten des Verbandetages beendet.

In 18 Tagen von London nach
Kapſtadt.

tionsfü wei a tieſen kt diskutiert wordenwer, er e b an e u
n wurde eine in der geſagt

r

parer e Gewerkſchaften ſind vor allem dazu Wege den

das Kapital zu führen. Es wiGrundſätzen e und iſt Zerwürfniſſe
ganiſation zu tragen wenn einzelne der, Vertreter
gliederſchaften oder Hrganiſation die
ten n verpflichten,ſä a und die deri e

hielt h Simon

leiten, der 24 km e
Gehiet

auf wirtſchaftlichem Gebiet, ohwehl auf die wiMarokkos wechnet. Der Gibéraltartunnel re

Feſtlegung auf das Programm Rauras, der eine ſtarke aktiv Ro
totkopoſnik will. Der Plan, de Straße von Gibraltar zu untertuwin Frankreich Rennen

S 2. s

f 8

ſef.
f

t

n
Küſte wird auf den Durchbruch einer Hochflut zurßkgr
ſühet; während der und im allgemeinen auf eine Tiefe von
1000 m anſteht, dietet die günſtigſte Durchgangoſtele eine Tiefe von
760 Metern. Der Tumnel muß ſich demnach euf vagefähr 840 Meter

e r der Ansgangg punkt auf ſpaniſcherSeite wäre bei Tariſs zu ſachen, auf marokkaniſcher ſtehen zwei Punkte
zur Wahl, die beide ihre Vor und Nachteile haben. Vei einer Länge
des Tunnels einſchließlich der Zufahrtsrampe von 35 Kilometern und
einer Fahrgeſchwindigkeit von 80 Kilometern in der Stunde, würde
die Fahrzeit im Tunnel rund 20 Minuten betragen. Man veranſchlagt
die Koſten des Tunnels r Nach Vollendung
des Tunnels könnte man, wi n des Vereins deutſchere

Eiſenbahnverwalſtungen entnehmen,
St. Louis an der Senegal-Mündu
daran die Ausſicht, mit Ben der großen von England geplantenafrikaniſchen Ueberlandbdahn z Tagen von London noch epſnd

zu reiſen, in dem man im Zuge ohne Umſteigen ſowohl den Aermelkanel
wie die Meerenge van Hibroltor im Bahntunnel unterfährt. Die
Linie der Ueberlandbahn von Marokko nach St. Louis iſt angeblich
bereits unterſucht; da das Gelände im allgemeinen eden iſt, würden
große Kunſtbauten nicht erforderlich ſein. Frankreich, Spanien undRenrotro würden die Vorteile der neuen Reiſeverbindung zufallen.

Aus aller Welt.
R ein Paar Soldatenſtiefel. Ein Drama wurde in einer Ver

75 vor einem Berliner Schöffengericht aufgerollt. en
ehlerei war die jährige Frau Anna S. 7 klagt. Der S

mann der Angeklagten, Zugführer S., der nach 4öjähriger tadellDienſtzeit ſich allſeitig des beſten Rufes erfreute, war in den

Verdacht geraten, einige Hände voll Kaninchenfutter
entwendet zu haben. Dieſer Ve erwies als grundlos,
ſedoch wurden dei der Hausſuchung ein Paar Stiefeln vorge zahie S. auf Bitten eines in Geldverlegenheit rdieſem ab gekauft hatte. Da dieſe Stiefel Rieſen

trugen, wurde S. ein Strafperfahren 7 r
lerei ingeleiſe Jn' dieſer Lage ſprang die F ein,um ihm die Ehre und Stellung zu retten, n ſte ſelbſt be

et ohne Wiſſen ihres Mannes die Stiefel gekauft zu haben.
ie Folge war, daß das Verfahren gegen S. eingeſtellt dafür aber

Anklage gegen die Frau er e Der Zweiunda ährige nahen dies e. er in Trübſinn
verfiel und me mordverſuche unterehe be bei denen er nur im blick noch gerettet werden
konnte. Zur Se Zeit vor dem ermin. ſuchte S. in einemunbewachten Augenblick den get anf und machte ſeinem Leben

2 ein Ende. p re Verfahren die Frau
Rechtsanwalt Dr. Eſch geltend, ſei die Angeklagte tatz We Liebe zu ihrem Manne u m habe.
Kielt dies auch für glau auf Frei

ſpre un g.
Wolga-DonKanal. Die Arbeit am Bau des Wolga- Don

Kanals hat begonnen die Mittel ſind von der Sowjetregierung
worden. Der Kanag l wird 96 Werft lang fein und

18 ter e ws Tie Kanals dentS e Wolgae n du den Kanol beträgt
82 Stunden. Der Bau indgeſamt 888 ionen Rubel und
muß im Laufe von 3 Jahren beendet ſein.

Vermiſchtes.
wir, F. r a Fel Vier in77 ar enden J e e e bilde, daskone zu e die nkungen der Geſtalt, der Dicke n der h v a und

ihrer Zellen durch mühevolle Me Aufſchluß gefunden war, konnter 2urch die ſo Verg öglichkeiten ßer Volumunierſchied
bei krankhaften C werden, von denen beſonders die
Spindel oder einer e wurden. AlsReuentdecung bei a e beſchrieben,
die bei Tieren, z. V waren. Sorgfältige Voluwbeſtimmungen r z über n Einr von Kranke
heiten auf das ſich, daß brülich wirkende Erkran-
kungen, wie u ſowie An inerk Jnfektionen, Gifte

und Schädigungen unbekannter Ratur, an den Hoaren deutliche Ver
änderungen n Nach w. fieberhaften Störungen,
Träumen, wenn dieſe mit e ehe
bunden waren, kommt e Verdünnude u des oder des Vrenrenge zuvorh. Die Veränderungen waren an S

der L d i 2e eines m rr Der r 7 eAffektion e e r ab. Se u a 57 e

e T len ars ein, e See en
raus nicht abgeleſen werden kann.

Gtädtiſcher Vahrungsmittelverkauf.

v hVon euf Abſchnitt 29 der
Nr. 170017 500 der et gerettet der r Zähle Jede

on 55 Gramm und ein Et.
Rittwoch, g. Rr. 16001 bisnachmittags vo S e 53

der Talamtſchule eund 3 a7 pro e er

e f itt 9 des a ubgt
71

t 8 r Rr. 51 50h e 12 e r. 1 bis
S 17.
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Wer die Höqhſtyreiſe für r SEhenſeüchte, Buchweicen

Vom 27. Juni 1918.

Auf Grund des
Gruchweizen und Hirſe vom 15. Juni 1918 (Reichs-Geſetzbl. S. 65
und des F 7 der Verordnung über die Preiſe für Hülſen-, Hack- un

4 der Verordnung über die Preiſe für Getreide,

Oelfrü om 9. März 1918 ei bl. S. 1109 iVerotdn über a zur Be
Bolksernährung vom 22. Mai 19 eichsGeſegzbl. S. und
18. Auguſt 1917 (ReichsGeſetzbl. 2. 823) wird beſtimmt:

5 1.
Jm Sinne dieſer Beſtimmungen gelten als

Früchte: alle Früchte der im S 1, Abſ. 1 der Reichsgetreideord
nung G die Ernte 1918 (Reichs-Geſetzbl. S. 434) bezeich
neten Arten,

Getreide: Roggen, Weizen, Spelz (Dinkel, Feſen), Emer, Ein
Gerſte, Hafer und Mais (Welſchkorn, türkiſcher Weizen,

ukuruz),
Hülſenfrüchte: Erbſen einſchließlich Peluſchken, Bohnen einſchließ

lich Ackerbohnen, Linſen, Wicken und Lupinen.
2

Der Preis für die Tonne Roggen aus der Ernte 1918 darf nach
S 1 Nr. 1 der Verordnung vom 15. Juni 1918 nicht überſteigen in

Aachen 315 M München 315 M.Berlin 305 oſen 8900Braunſchweig 310 Dortmund 915Dremen B10 Dresden. 305Breslau 300 Duisburg 315Dromberg 900 Emden 310Caſſel O Erfurt 310Cöln 315 Frankfurt a. M. 315Danzig 300 Gleiwig. 9Hamburg 310 RoſtockZierrer Saatbrücken 315Kiel o Schwerin i. M. 49305Königsberg i. Pr. 300 Stettin 305Seipzig. 805 Straßburg i. Elſ. 315Magdeburg 305 Stuttgart 315Mannheim 315 Zwicka n 310G 3.
Der Höchſtpreis für die Tonne Weizen, Spelz (Dinkel, Feſen),

Emer, Einkotn gus der Ernte 1918 iſt nach S 1 Nr. 2 der Verord-
nung v 15. Juni 1918 29 M. höher als der nach F 2 geltende
Höchſtpreis für Roggen.

Jn den im W 2 nicht genannten Orten (Nebenorten) iſt der Höchſt-
preis für Roggen und Weizen gleich dem des nächftgelegenen im S 2
genannten Ortes (Hauptort).

Die oberſten Landesbehörden oder die von ihnen beſtimmten
höheren Verwaltungsbehörden können einen niedrigeren Höchſtpreis
feſtſetzen. Jſt für die Preisbildung eines Nebenortes ein anderer als
der nächſtgelegere Hauptort beſtimmend, ſo können dieſe Behörden den
Höchſtpreis bis zu dem für dieſen Hauptort feſtgeſetzten Höchſtpreis
hinaufſetzen. Liegt dieſer Hauptort in einem anderen Bundesſtaete, ſoift die einen des Staatsſekretärs des Kriegsernährungsamts er

forderlich. g 5
Der Höchſtpreis für die Tonne Roggen und Weizen aus früheren

Ernten iſt nach S 2 der Verordnung über den Ausdruſch und die Jn-
anſpruchnahme von Getreide und Hülſenfrüchten vom 24. November 1917
(Reichsgeſetzblatt S. 1082) und 26. Februar 1918 (Reichsgeſetz
blatt S. 94) um 135 Mark geringer als die Höchſtpreiſe nach
z8 2 und 3. Dieſer Höchſtpreis gilt auch für Miſchungen von

oggen und Weizen der Ernte 1918 mit Roggen und Weizen früherer
Ernten.

S 6.
Der Höchſtpreis für die Tonne Hafer und Gerſte aus der Ernte

1918 beträgt nach S 1 Nr. 3 der ererdnung vom 15. Juni 1918
300 Mark.

Der Höchſtpreis für die Tonne Hafer und Gerſte aus früheren
Ernten beträgt nach S 2 der Verordnung vom 24. November 1917
und 26. Februar 19t8 170 Mark. Dieſer preis gilt auch für Mi-
chungen von Hafer und Gerſte der Ernte 1918 mit Hafer und Gerſte
üherer Ernten.

S T.
Der Höchſtpreis für die Tonne Mais (Welſchkorn, türkiſcher Wei

zen, Kukuruz) aus der Ernte 1918 beträgt nach S 1 Nr. 3 der Ver-
ordnung vom 15. Juni 1918 450 Mark.

Dieſer Höchftpreis gilt auch für zdais früherer Ernten.

Der Preis für die Tonne Hülſenfrüchte aus der Ernte 1918 darf
nach S 1 der Verordnung vom 9. März 1918 nicht überſteigen bei

Erbſen 800Speiſebohnen (weiße und bunte)
inſen

Ackerbohnen
S

aatwicken (Vicia sativa)

Lupi nen.
Die Höchſtpreiſe für Hülfenfrüchte aus früheren Ernten, abgeſehen

oon Lupinen, ſind nach S 2 der Verordnung vom 24. November 1917
und 26. Februar um 200 Mark für die Tonne geringer. Dieſe
Preiſe gelten auch für Miſchungen von Hülſenfrüchten der Ernte 1918
mit Hülſenfrüchten früherer Ernten. Für Lupinen früherer Ernten
gilt der Höchſtpreis nach Abſatz z 9

Der Preis für die Tonne Buchweizen und Hirfe aus der Ernte 1918
darf nach S 1 Nr. 3 der Verordnung vom 15. Juni 10918 nicht über-
ſteigen bei

ungeſchältem Buchweizen 600 M.geſchältem Buch weizen 8999Bu (Vockheidekorn, Eifeler Buchweizen) 32 mwildem

a Hir a e 7geſchälter Hirſe und Bruchhirſe 970

S o

888888

e o e

3

A.
3 J der Urt der ine emiſchien8 11.
Die Vorſchriften der Verordnung über Frühdruſchprämien vom

15. Juni 1918 (Reichs-Geſetzbl. S. 660) bleiben unberührt.
S 12.

ſt Getreide, das vor dem 1. Oktober 1918 abgeliefert wird, vor
der Ablieferung künſtlich getrocknet worden, ſo dürfen dem Höchſtpreis
neben der durch die Verordnung über Frühdruſchprämien vom 15. Juni
1918 h. 660)) feſtgeſetzten Druſchprämie folgende Beträge
zugeſchlagen werden:

als Trocknungslohn: 6 Mark für die Tonne,
als Prämie: je 1 vom Hundert des Höchſtpreiſes für jeden vollen

Hundertteil, den die Feuchtigkeit bei Lieferungen
vor dem 16. Auguſt 1918 weniger als 19 vom Hundert,
vor dem 1. Oktober 1918 weniger als 18 vom Hundert

beträgt. g 13
Für die Bewertung der Früchte gelten folgende Grundſätze:
1. Getreide gilt hinſichtlich des Feuchtigkeitsgehalts als vollwertig,

falls die Feuchtigkeit nicht überſteigt:
bei Lieferungen vor dem 156. Auguſt 1918: 19 vom Hundert,
bei Lieferungen vor dem 1. Oktober 1918: 168 vom Hundert,
bei Lieferungen vom 1. Oktober 1918 an: 17 vom Hundert.

Abgeſehen von der Feuchtigkeit gilt Getreide als vollwertig, falls
es geſund iſt und hinſichtlich ſeiner ſonſtigen Eigenſchaften der Durch
ſchnittsbeſchaffenheit der betreffenden Getreideart letzter Ernte in der
Abladegegend entſpricht.

2. Bei Hülſenfrüchten gelten die Höchſtpreiſe dur für beſte, geſunde
und trockene Ware. Für kleine Erbſen dieſer Beſchaffenheit ſind höch
ſtens 780 Mark für die Tonne zu zahlen.

Für gute handelsübliche Durchſchnittsware iſt höchſtens zu zahlen:
bei gelben und grünen Viktorigerbſen ſowie großen grauen Erbſen

750 Mark für die Tonne,
e kleinen gelben, grünen und grauen Erbſen 730 Mark für die

onne,
ver gelben und braunen Speiſebohnen 850 Mark für die

onne,
bei Linſen 900 Mark für die Tonne.

Für Hülſenfrüchte von geringerer Beſchaffenheit iſt entſprechend
weniger zu zahlen. Bei feuchten und bei käfer- und madenhaltigen Hül-
ſenfrüchten ſind außer dem Minderwerte die durch künſtliche Trocknung
ſvn Bearbeitung entſtehenden Koſten und Gewichtsverluſte zu berück

igen.5 Bei ungeſchältem Buchweizen gilt der Höchſtpreis nur für gute,
geſunde und trockene Ware mit einem Hektolitergewicht von ndeſens

69 Kilogramm und nicht mehr als 3 vom Hundert Beſatz. Wegen jedes
an dieſem Hektolitergewichte fehlenden Kilogramms ſind 10 Mark für
die Tonne weniger zu zahlen. Bei Buchweizen von mehr als drei vom
Hundert Beſatz vermindert ſich der Preis für jeden weiteren Hundertteil
Beſatz um eins vom Hundert. Bei Eifeler Buchweizen gelten dieſelben
Beſtimmungen mit der Maßgabe, daß der Höchſtpreis bei einem Hekto-
litergewichte von mindeſtens 60 Kilogramm gilt.

14.
Für die Bewertung der Früchte iſt ihre Beſchaffenheit bei der An
u dem von dem Erwerber bezeichneten Beſtimmungsorte maß-

gebend.
15.

Die Höchſtpreiſe gelten für Lieſerung ohne Sack. Für leihweiſe
Ueberlaſſung der Säcke darf eine Leihgebühr bis zu 40 Pfennig für den
Doppelzentner bei Hafer und Spelz (Dinkel, Feſen), Emer, Einkorn
bis Pfennig für den J berechnet werden. Werden

ädie Säcke nicht binnen re nach der r le
r

darf der Preis für den nicht mehr als 5 Mark und für den Sack,
der 75 Kilogramm oder mehr hält, nicht mehr als 6 Mark betragen,
Werden Leihſäcke nicht zurückgegeben, ſo gilt der Höchſtbeirag der Leih-
gebühr als verfallen. Außerdem iſt für den Verluſt der Säcke eine Ent
gpignns zu zahlen, die die genannten Sackhöchſtpreiſe nicht überſteigen

rf.

i

er Wochen ſind voll zu be Werden die Säcke per
o

8 16.
Stellt der Erwerber der Früchte dem Verkäufer Füllſäcke zur Ver

fügung, ſo kann er für die Zeit vom achten Tage an, nachdem die
Säcke an der Empfangsſtelle des Verkäufers angekommen ſind, bis zu
dem Tage der Rücklieferung Leihgebühren in Rechnung ſtellen. Bei der
Berechnung der achttägigen Friſt wird der Tag der Ankunft der Säcke
an der Empfanggsftelle nicht mitgerechnet. Die Rücklieferung gilt als an
dem Tage erfolgt, an dem die Säcke an der zwiſchen dem Verkäufer
und Erwerber für die Ablieferung der Früchte vereinbarten Stelle oder
mangels einer ſolchen Vereinbarung an der Verladeſtelle des Ortes, von
dem die Früchte mit der Bahn oder zu Waſſer verſandt werden, abge
liefert werden. Die Leihgebühr darf den Betrag von 156 Pfennig je
Sack und Tag für jeden Sack, der 100 Kilogramm Roggen faßt, und
von 1 Pfenig für jeden kleineren Sack nicht überſteigen. Für den Tag
der Rücklieferung kann die Leihgebühr voll berechnet werden. Werden
Leihſäcke vom Verkäufer nicht binnen 3 Wochen, nachdem ſie an der
Empfangsſtelle des Verkäufers angekommen ſind, zurückgeliefert, ſo kann
der Erwerber ſtatt der Rücklieferung der Säcke und der Zahlung der
verfallenen Leihgebühr 7 Mark für jeden Sack, der 100 Kilogramm
der faßt, und 6 Mark für jeden kleineren Sack verlangen, ſofern
der Verkäufer eine ihm vom Erwerber ſchriftlich geſtellte Nachfrift von
mindeſtens einer Woche für die r pferung hat verſtreichen laſſen.

Die Höchſtpreiſe gelten für Varzahlung binnen 15 Tagen nach Ab-
lieferung. Wird der Kaufpreis länger geſtundet, ſo dürfen bis zu 2 vom
Hundert Jahreszinſen über Reichsbankdiskont zugeſchlagen werden.

Die Höchſtpreiſe ſchließen die Beförderungskoſten ein, die der Ver
käufer Pitrentg übernommen hat. Der Verkäufer hat auf jeden Fall
die Koſten der Beförderung bis zur Verladeſtelle des Ortes, von dem die
Ware mit der Bahn oder zu ſſer verfandt wird, ſowie die Koſten
des Einladens daſelbſt zu tragen. Stellt der Verkäufer Säcke nur bis

e h r Berſczung, ſo derf hierſer vetzgesdh

a

e
e r über den Verkehr mit Saatgut innege

in S re e dereno

elleu versf ne t da e
e v ſend Saoiout cilt nür dann als Originalſaatgut, wenn die Vermehrungsſtellen in dem

rzeichnis aufgeführt ſind.
S 109.

Bei ganerkanntem Saatgut aus anerkannten Saatgutwirtſchaften er
höht ſich der reis um folgende Beträge:

1. bei Wintergerſte.
für die etſte Abſaat um 200 Mark,

weite 179r dritte I 59 140 9für die Tonne;
2. bei ſonſtigem Getreide, Buchweizen und Hirſe

die erſte Abſaat um 180 Mark,

weite 1894 dritte D 92 88 120 55
ſr e e Vatenfricht

be nfrüchtenikr die erſte W um 300 Mark,
e 28brtte 200für die Tonne.

Als anerkannte Saatgutwirtſchaften gelten nur ſolche Wirtſchaften,
die in einem don der Reichsgetreideſtelle im Deutſchen Reichsanzeiger
zu veröffentlichenden Verzeichnis für die Fruchtart als anerkannte Soat-
gutwirtſchaften aufgeführt ſind.

Bei ſonſtigem Saatgut (Handelsfaatgut) erhöht ſich der Höchſtpreis
bei Wintergerſte um 120 Mark, bei ſonſtigem Getreide, Buchweizen und
Hirſe um 90 Mark, bei Hülſenfrüchten um 150 Mark für die Tonne.

z 21
Die Höchſtpreiſe in S 19, 20 ſind nur zuläſſig, wenn die Beſtim

mungen über den Verkehr mit Saatgut innegehalten werden. Sie ſchlie
ßen die Druſchprämien und die We nach S 12 ein.

Beim Umſatz der Früchte, ſoweit er nicht im Saatgutverkehr er
folgt, dürfen dem Höchſtpreis als Kommiſſions-, Vermittlungs und
ähnliche Gebühren ſowie für alle Arten von Aufwendungen nur die
von der Reichsgetreideſtelle feſtzuſeenden Beträge zugeſchlagen wer
den. Beim Weiterverkaufe von Saatgut dürfen den Saatguthöchſt

reiſen (58 19 bis 21) insgeſamt Beträge bis zu 5 vom Hundert derPreſſe zugeſchlagen werden.

Die Zuſchläge nach Abſ. 1 umfaſſen vorbehaltlich abändernder
Beſtimmungen der Reichsgetreideftelle nicht die Auslagen für Säcke
8 ſie umfaſſen ferner nicht die Auslagen für die Fracht von dem

Abnahmeorte ſowie die durch Zuſammenſtellung kleinerer Lieferungen
u Sammelladungen nachweislich entſtandenen Vorfrachtkoſten, imSoatyuwwertehre nicht die Beförderungskoſten von der Verladeſtelle des

Erzeugers ab.
Abnahmeort im Sinne dieſer Beſtimmungen iſt der Ort, bis zu

dem der Verkäufer die Koſten der Da erderung trägt.
Die Reichsgetreideſtelle iſt v Abgabe von Früchten an die Höchſt

nicht gedunden. Dasſelbe gilt fur die Kommunalverbände hin-
chtlich der Abgebe zu Futterzwete

Die in dieſen Beſtimmungen oder au Grund dieſer Beſtimmungen
feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreife im Sinne des Geſetzes, betreffend

reiſe.

25.x Dieſe Beſtimmungen nein m dem Tage der Verkündung in

raft.
Berlin, den 27,. Juni 1918.

Der Staatsſekretär des Kriegseruährungzams.
von Waldo w.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Axtikels 68 der Feiwererfsſung, des F 9h

des See über den Belagerungszuſtand und des Geſetzes vom
11. 12. 1915 betreffend die Abänderung dieſes Geſetzes, wird im
Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet:

Die Fenungung der Zugtiere zu anderen als Dienſtfahrkeir
und Fahrten im Jntereſſe der Kriegs und Landwirtſchaft iſt ver
boten; dies gilt insbeſondere für Vergnü wart usnahmenkann auf kne Antrag die Ortepoligei ſchriftlich geſtatten.

Die Bekannimachung gilt nicht für die bisher ſchon betriebe
nen Lohnfuhegeſchäfte, ausgenommen die im erſten Abſatz erwähn
ten Vergnügungsfahrten.

Zuwide 1 werden, ſoweit die beſtehenden Geſetzekeine höhere Freihelleſtraf beſtimmen, mit Gefängnis bis
einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo
kann auf e oder Geldſtrafe bis 1500 Mark erkannt werden.

Die Bekanntmachung tritt am 16. Juli 1918 in Kraft.
Magdeburg, den 8. Juli 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Sontag,
Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kundeutiſe e eicht haben, werden aufgefordert, am g,

dem 16., dem 17. und Donnerstag, dem 18. Juli 1018,
bei den von Jhnen gewählten Großhändlern den in dieſer Woche

kommenden Morgentrank und die gleichzeitig zur
teilung kommenden Su el len.
Bekanntmachung über Felung des Verkaufs erfolgt ſpäter
Halle, am 15. Juli 191 r Magiſtrat.

1364

aurer und vanardelſer

IIIIIIMNCGCCſo IIIchoenemann chwarz/ Turmſtraßes

Ordentlichen Mann ſucht als

r Bierfahrer MFreybergs Brauerei,
Halle a. S.

L. A. A. A. L.die Internationalttät und der ſrieg
von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

Elſaß-Lotheingen und die öszialdemekratie
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N. fuchs, Aussta
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von Hermann Wendel Preis 40 Pf.
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Halle, 16. Juli 1918.

Schulausflug.
Dagelang hatten die Kinder dem Lehrer in den Ohren ge

legen, mit ihnen doch einen Ausflug zu machen. Endlich hatte er
n Hitten nachgegeben. Und nun war es ſo weit! Pünktlich

hatten ſich die kleinen Blond und Braunköpfe an dem verabredeten
Treffpunkt eingefunden; die einen mit einer Botaniſierbüchſe be-
waffnet, die andern mit einem Schmetterlingsnetz, die dritten mit
einer Pappſchachtel oder ähnlichem, das geeignet war, irgend welche
„Fundſtücke“ hineinzubefördern.

ESonſt gab es ja am Schluſſe des vierten Kriegsjahres kein
allzu großes Gepäck. Eine Flaſche angeſüßten Kaffeeerſatzes, ein
Kanten Brot mußten für die Verpflegung des Tages reichen. Das
aber tat der Freudigkeit der kleinen Schar keinen Abbruch. Die
Augen leuchten und die Holzſohlen der Fußbekleidung klapperten
laut und lärmend auf dem Pflaſter.
Die Sonne meinte es gut. Schon in den Frühſtunden des
Tages warf ſie ihren goldenen Glanz in die ſtaubigen Straßen, ließ
alles Glitzrige flimmern und ſprühen, liebkoſte die weichen Kinder
haare und ließ die fahlen Wangen der Großſtadtkleinen ein wenig
gebräunter erſcheinen, denn ſonſt. Wie ein Summen ging es um
die Kinderſchar. Die kleinen Lippen wollten gar nicht ſtillſtehen.
Käfer wollte der ſammeln, Blumen jener, Steine ein anderer und
wieder andere wollten Anfichtskarten an ihre im Felde ſtehenden
Väter ſchreiben, die auch der Herr Lehrer mit unterzeichnen ſollte.
Lächelnd hatte der ſchon den vielen Anfragen ſeine Zuſtimmung
gegeben. Prüfend überflog ſein Auge die kleine Schar, ob auch alle

ſammen wären, dann richtete er ein paar mahnende Verhaltungs-
worte an alle. Und nun zog er ſeine Uhr. „Los!“

Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Paarweis hatten ſich die
Kleinen aneinandergeſtellt. Irgend eine helle Kinderſtimme hatte
ein Lied intoniert, andre fielen ein. Und nun ſang der ganze Zug,
daß es laut und ſchmetternd und froh durch die Vorortſtraßen
ſchallte, daß die Leute ſtehen blieben und lächelnd den Davon-
ziehenden nachſchauten, wie ſie durch Sonnenglanz und Morgen-
ſchönheit dem Freien zuſtrebten.

t
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Aus der WMetallinduſtrie.
Die Betriebe der Metallbearbeitung im h h S e

ahl

e 1913 b t waren. Die Geſamtlohnſumme tevon 249 Millionen Rart im Jahre 1918 auf ten
im Jahre 1917. Der Durchſchnittslohn eines Arbei-
ters erhöhte ſich in der re Zeit von 1277 auf 1795 M.,
jedenfalls eine Erhöhung, die bei weitem nicht dem Geſchrei entſpricht,
das. ſonſt immer über die Erhöhung der Löhne in der Metallinduſtrie
genad wird. Unter den neu errichteten 129 Betrieben ſind beſonders

e für Maſchinenbau jeder Art vertreten. Zahlreiche kleine Betriebe,
wie Klempnereien und Bauſchloſſereken, wurden geſchloſſen.
Sehr zahlreich ſind auch die Aenderungen infolge des Wechſels des
Betriebsunternehmers.

Die Unternehmer mußten rund 3 Millionen Mark für die Be-
eufsgenofſenſchaft als „Umlagen“ (Beiträge) aufbringen. Das ſind

Hſchnittlich etwa 14 M. für jeden Verſicherten im Jahre 1917.
emerkenswert iſt die Zunahme der Unfälle. Die Zahl dieſer

überhaupt vermehrte ſich von 11374 im Jahre 1915 auf 15 986
Ppre 1917, oder von 76,3 auf 78,2 pro 1000 verſicherte Perſonen.

e Zahl der darunter ſich befindlichen weiblichen Verletzten erhöhte
ſich von 1823 auf 3223. Die Zahl der durch Betriebsunfall Getöteten
vermehrte ſich von 67 im Jahre 1915 auf 81 im Jahre 1917. Renten
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eilage zur Volksſtimme.
2. Jahrgang.

m. r mJID, n h”a”eahahn-m—

für ſolche Verletzte, die länger als 13 Wochen infolge des Unfalles er
werbsunfähig waren, wurden 1430 feſtgeſetzt (gegen 1121 im Jahre1916). Die Geſamtausgaben der Berufsgeno ulchaft an Entſchädi

betrug über 2 Millionen Mark. Auf die einzelne, verſichertePerſon berechnet, verminderte ſich die gezahlte Entſchädigung von

12,16 M. im Jahre 1916 auf 10,31 M. im Jahre 1917, berechnet auf
1000 M. Lohnſumme in der gleichen Zeit von 9,18 M. auf 5,74 M.
Das iſt ein Krebsgang, der nur durch geſchmälerte Rentengewährung
zu erklären iſt.

Die Halleſchen Gewerkſchaften zählten nach einer Ende Juni
vom Gewerkſchaftkartell aufgenommenen Statiſtik noch 6649 vor-
handene Mitglieder. Darunter befanden ſich 1246 weibliche und
jugendliche. Gegenüber der letzten Zählung Ende März 1918 iſt
eine Verminderung des Geſamtbeſtandes um 140 eingetreten. Dieſe
iſt hauptſächlich auf weitere Einberufungen zum Heeresdienſt
zurückzuführen, da die Zahl der eingezogenen Mitglieder eine wei-
tere erhebliche Zunahme fand. Zur Zeit beträgt ihre Zahl 12 924,
worunter ſich 8000 Verheiratete befinden. Die Zahl der Arbeits-
loſen iſt kaum nennenswert; ſie betrug zuſammen nur 38, darunter
25 weibliche. Von den männlichen Arbeitsloſen entfielen allein
6 auf den Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter, und 4 auf
den der Buchdrucker, alſo auf zwei Berufszweige, die durch den
Krieg ſtark in Mitleidenſchaft gezogen worden ſind.

Von den einzelnen Gewerkſchaften beſitzt der Metallarbeiter-
Verband mit 1729 die größte Mitgliederzahl. Gegenüber der
letzten Zählung von Ende März hat er um rund 140 abgenommen.
Die Fabrikarbeiter haben 845 Mitglieder; am Schluſſe des letzten
Vierteljahres waren es rund 10 mehr. Die Transportarbeiter be
ſitzen 670 Mitglieder; ſie nahmen um 26 ab. Die Bauarbeiter ver
mehrten ſich von 708 am Ende des letzten Vierteljahres cuf 711.
Die Holzarbeiter verminderten ſich von 474 auf 461. Die Brauerei-
und Mühlenarbeiter von 289 auf 281, die Buchdrucker von 244 auf
285, die Gemeindearbeiter von 161 auf 152. Zu jenen Gewerk-
ſchaften, die eine kleine Zunahme erfuhren, gehören noch die
Schneider, Maler und Zimmerer. Man ſieht, daß von der allgemein
und aus anderen Städten gemeldeten Vermehrung der gewerk-
ſchaftlich organiſierten Perſonen die Halleſchen Gewerkſchaften
nichts profitiert haben.

Reue Höchſtypreife in e. Gemäß den von der Provinzial-ſtelle für Gemüſe n Erzeuger- und
Großhandelspreiſen (Höchſtpreiſen) für Gemüſe und Obſt, die vom
16. Juli ab gelten, hat der Magiſtrat die Kleinhandelspreiſe vom glei-
chen Tage ab für nachſtehende Gemüſe und Obſtſorten wie folgt für
das Pfund feſtgeſetzt: Erbſen 60 Pf., Wachs- und Perlbohnen 80 Pf.
längliche Karotien mit Kraut 32 Pf., längliche Karotten ohne Kraut
47 Pf., runde Karotten mit Kraut 44 Pf., runde Karotten ohne Krautn Mairüben ohne Kraut 16 Pf., Kohlrabri mit jungem Kraut

40 Pf., Frühweiß und Wirſingkohl 35 Pf., Frührotkohl 43 Pf., Früh-
r mit Kraut Pf., Frühzwiebeln ohne Kraut 48 Pf., Toma-

markt 2156, T Ausfuhr- und Durchfuhrverbote 443, auf Erfindung

Gebrauchsmuſter- und Warenzeichenſchutz 67.

n an die Siaatsangeſtelllen und Arbeiter. Die
„Nordd. Allg. Zig. ſchreibt: Wie in den früheren Jahren, ſind durch
Anordnung des Reichskanzlers und durch gemeinſchaftlichen Erlaß der
Königlich Preußiſchen Miniſter der Finanzen und des Innern die Be
hörden auch in dieſem Jahre ermächtigt worden, den Reichs und
Preußiſchen Staatsbeamten und den im Reichs oder Staatsdienſte
eng beſchäftigten Lohnangeſtellten und Arbeitern zum Einkauf von

intervorräten an Heizmaterial, Kartoffeln, Gemüſe und Obſt un-
verzinsliche Gehalts- oder Lohnvorſchüſſe zu gewähren. Die Vorſchüſſe
ollen lediglich zur Eindeckung eines Vorrats für den kommenden

inter, aber nicht zur Beſchaffung des augenblicklichen Bedarfs dienen.
Die Rückzahlung der Vorſchüſſe ſoll den wirtſchaftlichen Verhältniſſen
der Beamten uſw. angepaßt und ſo bemeſſen werden, daß der Vor
ſchuß bis zum Ablauf des Zeitraums getilgt wird, für den die Vor-
räte beſchafft ſind. Die beantragten Vorſchüſſe ſollen im allgemeinen
nur Wein Vorlegung der Rechnungen gewährt werden; wo indeffen
ihre Beibringung auf Schwierigkeiten ſtößt, kann von der Vorlage
abgeſehen werden, ſofern der Antragſteller den Einkauf auf andere
Weiſe glaubhaft macht.

Endlich ſommerliches Weiler. Jm Laufe der vergangenen acht
Tage trat eine allgemeine Wiedererwärmung ein; der Witterungs-
charakter wurde endlich ſommerlich, und es kam ſeit langer Zeit zum
erſtenmal wieder zur Ausbildung höherer Temperaturen. Nach den
ergiebigen Niederſchlägen der Vorwoche bildete ſich vor acht Tagen
im ganzen Lande wieder trübes und kühles Rückſeitenwetter aus, da
die Depreſſion, in deren Gefolge die Regenfälle vorgekommen waren,
nur langſam nach Rußland abwanderte. Jn W Rücken näherte
ſich von Weſten her hoher Luftdruck; zahlreiche Randwirbel geſtalteten
die Witterung jedoch zunächſt noch recht veränderlich. So blieb es
Sonnabend vor acht Tagen bei Nordweſtwinden faſt im ganzen Lande
ungemein kühl; vielfach wurden nicht einmal 15 Grad Wärme erreicht
allein im Südweſten, wo ſich unter dem Einfluſſe des Maximums die
Winde ſchon nach Nordoſt gedreht hatten, ſtieg das Thermometer bis
auf 23 Grad Celſius. Von hier aus breitete ſich die Erwärmung zu-
gleich mit dem Maximum Sonntag auf ganz Süddeutſchland aus, wo
an dieſem Tage überall 20 Grad erreicht wurden. In den nördlichen
Landesteilen dagegen blieb es für die Jahreszeit immer noch ſehr kühl,
und nirgends in Norddeutſchland wurden 20 Grad Celſius erreicht.
Vielfach kamen bei veränderlicher Witterung im Norden auch noch
Niederſchläge vor; ſie waren jedoch überall nur unbedeutend. Erſt
Montag bahnte ſich eine Umgeſtaltung der Wetterlage an. Bei der
Annäherung einer neuen atlantiſchen Depreſſion zog ſich das Maximum
mit ſeinem Kern nach dem Südoſten des Erdteiles zurück, ſo daß,
wenngleich das ältere Tief noch mit einem enger begrenzten Minimum
über Südſchweden zurückgeblieben war, die Winde faſt überall ſüdliche
oder ſüdöftliche Richtung annahmen. Jm Südweſten trat ſtarke Er-
wärmung ein, und hier wurden allgemein 25 Grad Celſius erheblich
überſchritten. Jm Laufe der Woche hielt das wärmere Wetter unter
ſtellenweiſer Gewitterbildung an. Weitere, von Weſten nach Oſten
fortlaufende Gewitterneigung und daran ſich anſchließende Veränder-
lichkeit ſind bei etwa normalen Temperaturen zunächſt zu erwarten.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutiſchen Volkskraft.
sbeeren 80 Pf., ſchwarze Johannisbeeren 95 Pf.,

eu reT e a
Berlängerung der Aögebeftiſt für die Allkleider. Die Friſt für

die Sammlung der Kleidungsſtücke iſt bei denjenigen Kommunalver
bänden, die die ihnen auferlegte Zahl noch nicht erreicht haben, bis
zum 15. Auguſt verlängert worden. Die den Kommunalverbänden
auferlegte Verpflichtung, das Sammelergebnis am 15. Juli zu melden,
bleibt beſtehen. Jene Kommunalverbände, die die Sammlung erſt ſpä-
ter abſchließen, ſind außerdem verpflichtet, der Reichsbekleidunggsſtelle
am 16. Auguſt eine ergänzende Meldung über das Geſamtergebnis
ihrer Sammlung zu erſtatten. Der Ablieferungstermin (20. Auguſt)
für die zu dieſem Zeitpunkte gebrauchsfertig bereitſtehenden Kleidungs
ſtücke an die Reichskleiderläger bleibt beſtehen.

2880 d r. Die Mitteilungen des Kriegsaus-
ſchuſſes der deutſchen Induſtrie haben ſyſtematiſch alle ſeit Kriegs-
beginn veröffentlichten Bekanntmachungen des Reichskanzlers undſonſtige wichtigen Kriegsverordnungen abgedruckt. Eine Juſommen

ſtellung ergibt, daß in den vier Kriegsjahren 2980 Kriegsverordnungen
veröffentlicht worden ſind, und zwar 443 im erſten, 576 im zweiten,
1257 im dritten und 704 im vierten Kriegsjahr. Davon entfallen auf
den Hilfsdienſt 73, auf Handels und Wechſelrecht 241, auf den Waren-

Es beſteht die Möglichkeit, die drei Aecker am Roſengarten auch im

re r W We ſenhen e t zeichnene gute Be aus. e n inſofern ſehr gün-
ächter am Roſengarten, die die Pacht für vas nie Ju

gern wollen, werden aufgefordert, ſich bis ſpäteſtens zum 1. Auguſt
auf der Geſchäftsſtelle bindend einzutragen. Finden ſich genug Klein-
pächter, dann wird der Bund eine Waſſerleitung erſtehen laſſen, damit
die Gemüſepflanzen getränkt werden können. Es ſei darauf hingewie-
ſen, daß keine Ausſicht beſteht, im Süden der Stadt Halle neues Land
zu erhalten. Der Bund verlieert im Gegenteil die geſamten Aecker,
die er vom Stadtgutpächter Voigt bis jetzt erhalten hatte. Diejenigen
Kleinpächter, die es verſäumen, ſich rechtzeitig mit Land zu verſehen,
haben es ſich ſelber zuzuſchreiben, wenn ſie im nächſten Jahre ohne
Land ſind, denn der Bund kann nur ſoviel Land pachten, als er ganz
ſicher weiterverpachten kann. Selbſtverſtändlich können ſich auch Leute
für die Aecker am Roſengarten melden, die bis jetzt noch kein Land
gehabt haben. Der Acker am Grünen Weg wird wahrſcheinlich wie-
der gepachtet werden können, wenn ſich genug Jntereſſenten finden.
Jn dieſem Falle liegt die Sache ſo, daß der Bund von Herrn Ober-
amtmann e anſtelle des jetzt bepflanzten Ackers auch ein anderes
Ackerſtück erhalten wird. Die jetzigen Kleinpächter am Grünen Weg
mögen entſcheiden, ob ſie den jetzigen Acker behalten wollen oder einen

Handel und Wandel.
65] Von F. W. Hadkländer.

Es war eines Samstags abends, als ich zum Ausgehen
gerüſtet aufs Kontor ging, um verſchieden Briefe, Rech-
nungen und dergleichen, die ſich gewöhnlich auf meinem
Pulte vorfanden, noch vor dem Sonntage zu erledigen. Der
Buchhalter war ausgegangen, und der Herr Block räumte
im Kontor und Laden auf, er richtete die Stoffe in den
Slaskäſten, brachte Schere, Bindfaden und Elle an ihren
Platz, legte das große Hängeſchloß an die Ladenkaſſe und

gen des Herrn
mit meinem Viſa verſehen mußte; ferner Mahn-

an hartnäckige Schuldner,

ü Fertigkeit erworben und unterſchied namentlich dadurchr r. Chr. guten, und die ſchlechten von den

lderer und Söhne, worin ſie die Summe von fünfa in Kaſſenanweiſungen für ſich verlangte.

Kontrolle in ein beſonderes Buch eingetragen.
Man ſah recht an den Schriftzügen, daß die gute Frau

Giertelbogen Papier verdo worin ich von jeher ſehr
ſork geweſen. Die Unterſchrift der Prinzipalin dagegen

W
n

war korrekt und fließend und erinnerte ich mich wehmütig
an die erſte Unterſchrift, die ich von ihr geſehen. Das war
damals, als ich mein erſtes Belobigungsſchreiben zu meinem
Vetter, dem Profeſſor, hintrug; dazwiſchen lagen ſchon mehrere
Jahre, und wie viel hatte ſich ſeit der Zeit in dem kleinen
Hauſe auf dem Hügel geändert! Jch verſank in Träumereien,
während ich meine Briefe zuſammenfaltete, überſchrieb und
fiegelte. Endlich war ich fertig, und der Herr Block ſtand
ſchon neben mir bereit, um meine Aufträge ſchnellſtens zu
übernehmen, ihm war es darum zu tun, das Kontor ſobald
wie möglich zu ſchließen. Jch breitete die Briefſchaften vor
ihm aus und gab ihm Anweiſung, was er zu beſorgen habe,
was auf die Poſt komme, was für den Boten und was für
den Hausknecht ſei. „Und hier“, ſagte ich zum Schluß, „dieſer
Brief an Schilderer und Söhne muß noch heute abend und
durch Sie ſelbſt beſorgt werden.“

Der junge Menſch ſah mich bittend an und kratzte ſich am

„Ah, ah, ich verſtehe Sie“, ſagte ich lachewd, „junger Leicht-
ſinn, Sie haben heute abend zufällig einen andern Weg!“ Er
nickte ſchmunzelnd mit dem Kopfe.

Jch dachte, eine Ehre iſt die andre wert, und entgegnete:
„Für diesmal will ich es ſelbſt beſorgen“, ſteckte den Brief
in die Taſche und ging fort.

Der Herr Block ſchloß eiligſt das Kontor, nahm ſeine
Mütze und vannte nach der andern Seite der Stadt; der
junge Menſch, deſſen Eltern im Orte wohnten, genoß deshalb
vielmehr Freiheit, als ich je gehabt. Für mich war der Dienſt,
den ich ihm leiſtete, ſehr gering, denn ich ging ohnehin auf das
Kontor des Bankhauſes, um dort einen meiner Bekannten
abzuholen. Dieſer, zweiter Kaſſierer bei Schilderer und
Söhne, war ungehalten über mein hanges Ausbleiben und noch
mehr, als ich ihm meinen Brief übergab, der noch durchgeleſen
und beſorgt ſein mußte.
f hre gut ſein“, ſagte ich ihm, „ſchickt das Geld morgen
r r

„Den Teufel auch“, entgegnete der Kaſſierer, „morgen
früh ſieht mich das Kontor nicht, die Kaſſe bleibt geſchloſſen,
da nehmt die fünfhundert Taler, ich gebe Euch zehn Fünf-
ziger, ſie ſind nicht ſchwer zu tragen und hier unterſchreibt
mir ſchnell die Empfangsbeſtätigung.“

„Meinetwegen“, entgegnete ich, nahm das kleine Paket
chen und ſteckte es in die Bruſttaſche. Der Kaſſierer ſchloß
eigenhändig die große Kaſſe, dann den eiſernen Fenſterladen
und die dicke beſchlagene Tür, auch prüfte er jedes Schloß und

jeden Riegel. „Jch bin heute doppelt vorſichtig“, ſagte er, „da
der erſte Kaſſierer auf einige Tage verreiſt iſt und mir die
ganze Geſchichte auf dem Halſe liegt. So, jetzt wäre alles
gut verſchloſſen und kann ruhen bis Montag. Jhren Brief
und Jhre Empfangsbeſcheinigung lege ich auf den Kontortiſch
zum Eintvagen, und wir ſind endlich fertig. Die Arbeit iſt ge-
tan, jetzt hinaus zum Vergnügen!“ Wir gingen davon, einem
köſtlichen Abend entgegen, ein letztes großes Sonper ſollte
noch einmal unſere Geſellſchaft vereinigen, ein Souper mit
viebem Champagner und allen Torheiten der Jugend. Damit
wollten wir den Klub, der den Leuten der Stadt ſo viel Aer-
gernis gegeben, feierlichſt beſchließen und auflöſen; der
Katzenjammer, den wir mit vollem Recht erwarteten, ſollte
vorderhand unſer letzter und alsdann jeder bedacht ſein,
ſeinen Ruf zu verbeſſern. Unſere ganze Geſellſchaft hatte bei
ihren Zuſammenkünften Spitznamen, mit denen jeder gerufen
wurde; wir wählten bei unſerem großen Feſte einen Präſi-
denten, der mit dem Champagnerglafe gut umzugehen wußte,
und hatten einen Ritus eingeführt, ähnlich dem großen Kom-
ment der Studierenden, wie wir denn überhaupt unſer ganzes
jetziges tolles Leben nach einigen Exemplaren burſchikoſer
Muſenſöhne eingerichtet hatten, die von der Univerſität
kamen und das corpus juris mit dem Hauptbuch vertauſcht
hatten.

Unſer Souper war vortrefflich, der Bordeaux ſanft er-
wärmt, der Champagner eiskalt und unſer Durſt kaum zu
löſchen. Als die Köpfe etwas erhitzt waren, drängte ein Toaſt
den andern, und nachdem unſer heutiger Präſident mit den
Tränen eines ſanften Rauſches im Auge unſer Wohl ge
trunken, folgte das ſeinige, ſtürmiſch ausgebracht, und ein
beredter Rückblick auf die luſtige Zeit, die wir verlebt. Die
kriſtallnen Trinkgläſer flogen an die Wand, und das ganze
artete zu einer wilden Orgie aus. Hier wurden unter ſtrö-
menden Tränen Freundſchaften fürs ganze Leben geſchloſſen,
an die man morgen nicht mehr dachte; dort entzweite ſich ein
Paar, um ſich gleich darauf wieder glänzend zu verſöhnen.
Als nun obendrein der Präſident einen Damenſchuh aus der
Taſche zog und die Anweſenden veranlaßte, aus dieſem
Toiletteſtück ſeiner Holden der ganzen Damenwelt ein Lebe
hoch zu trinken, überſtieg der Jubel alles Maß. Das Stroh-
feuer betrunkener junger Menſchen flackerte hoch und ſtürmiſch
auf, um ebenſo ſchnell in ſich zuſammenzuſinken. Die Flamme
erloſch, dicker Dampf wirbelte auf, umſchleierte Augen und
Ohren, und keine Bemühung vermochte die gehaltloſe e.
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oder ſchriftlich hierüber abzuſtimmen.
dung getroffen werden.

Erhöhung der Preiſe für Bonbons.

ernährungsqmntes aus der Ukrainiſchen Zuckereinfuhr die Süßzig-
teiteninduſtrie beliefert werden ſoll. Der Preis des ukrainiſchen
Zuckers beträgt 6.25 M. für das Kilogramm; iſt alſo ein recht
hoher. Da auch die Preiſe der anderen für die Induſtrie not
wendigen Rohſtoffe, Kandisſirup und Stärekſirup dieſen hohen

angeglichen wurden, mußten auch die ördlich feſt
geſetzten Richtpreiſe für Süßigkeiten ſtark erhöht werden. er
Kleinverkauf von Karamellbonbons wurden demnach auf 5.72 M.bis 6.20 M. je nach Qualitätsgruppen, Konſervekonfekt auf 8.50 M.
vis 5.92 M., Fondants und Deſſertbonbons auf 5.92 M. bis 7.12 M.
und kömprimierte Waren (Paſtillen) auf 5.92 M. bis 7.10 M. pro
Vfund feſtgeſetzt. Die letzte Rohſtoffbelieferung der Süßigkeiten
induſtrie mit deutſchem Zucker erfolgte Anfang Mai; ſeitdem war
die ckerzuteilung von der Verteilungsſtelle in Würzburg nach
Ver ng des Kriegsernährungsamts geſperrt, ſo daß die Fabriken
meiſt ſchon feit Monatsfriſt ſtille ſtanden. Hieraus erklärt ſich der
Vangel an inländiſchen Süßwaren im Handel. Auch die neue
Freigabe ukrainiſchen Zuckers ermöglicht angeſichts des Fehlens
faſt ſämtlicher übrigen Rohſtoffe nur noch eine Herſtellung von
etwa 15 Prozent der Friedensproduktion an Süßwaren.

Von der Jnuckerfabrik Körbisdorf, A.-G., wird berichtet: Der
Bruttogewinn beträgt nach Kürzung der Rückſtellung für die Kriegs-
ſteuer und des Verluſtes der Kohlengrube 610 054 (872 704) Mark.
Nach Abzug der Zinſen, Handlungsunkoſten und Abſchreibungen im
Geſamtbetrage von 273 193 (191 479) Mark verbleibt ein Reingewinn
von 336 861 (681 225) Mark, der ſich durch den Gewinnvortrag ausdem Vorjahre in Höhe von 4167 (14 243) Mark auf 341 028 (698 469)
Mark erhöht Aus demſelben ſollen dem Reſervefonds 25 264 (46 922)

Mark äüberwieſen, für Talonſteuer wieder 2700 Mark zurückgeſtellt
und eine Dividende von 10 (13) Prozent zur Ausſchüttung gelangen.
Im Geſchäftsbericht wird auf die ungünſtige Lage der Landwirtſchaft
durch die langanhaltende Dürre des vergangenen Jahres und auf die
Schwieri in der Zugviehhaltung hingewieſen, durch die das
Ergebnis wefentlich hinter dem des Vorjahres zurückgeblieben iſt.

Keine Frauen als Slandesbeamte. Der Miniſter des Jnnern
hat, wie wir erfahren, durch einen kürzlich den Regierungen mitgeteil-
ten Erlaß dahin entſchieden, daß die Ernennung weiblicher Perſonen
zu Standesbeamien und Stellvertretern unzuläſſig ſei.

Die Beffi über Feldpoſtanſchriften werden erneut in
Erinnerung gebracht. den Aufſchriften der Feldpoſtſendungen ſind
verboten alle Angaben über Kriegsſchauplätze, Zugehörigkeit zu Hee-
e Armeen, Armeegruppen oder Armeeabteilungen, Armee-
korps, iſionen und Brigaden. Die Angabe eines höheren Stabes

nur dei Sendungen an Angehörige dieſer Stäbe erfolgen. Die
iften dürfen nur die v des Truppenteils bis

zum iment aufwärts enthalten. ei Formationen, in deren Be
zeichnung die Angabe eines Regiments vorkommt, darf außer der
S von Regiment, Bataillon (Abteilung), Kompanie (Batterie,
Eskadron) nichts P woeſest werden auch nicht die Feldpoſtnummer.
Dagegen iſt bei Truppenteilen, in deren Anſchrift die Angabe eines
Regiments nicht vorkommt, die dienſtliche Bezeichnung der Formation
erforderlich, jedoch mit dem Zuſatz: Deutſche Feldpoft Nr. die
von den Behörden und Truppenteilen zu erfragen iſt. Die genaue Be
achtung der Beſtimmungen iſt für einen geregelten Verkehr der Feld
poſt unerläßlich.

Felddiebſtähle. Jn der Nacht zum Sonntag wurde einem Gärt-
nereibeſitzer aus ſeinem am Lettiner Wege gelegenen Garten eine grö-
ßere Menge Frühkartoffeln entwendet, auch Mais und Grünkohl zum
Teil zertreten und herausgehackt. Jn der Nähe der Anſtalt Niet
leben wurde ein Mann auf einem R elde beim Aehrendiebſtahl
hetroffen. Auch am Sonntag wurde am Landrain beim

Die Rameny der Täfer ſind ermittelil.
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friedhofe geſchafft.

Aus der Provinz.
Von der Arbeiterverſicherung.

J. K. Die Beitragsentrichtung in der Jnvalidenverſicherung
leidet ſchwer unter der Tatſache, daß außerordentlich häufig die
Beitragsmarken nicht in der richtigen, zuſtändigen Lohnklaſſe ent
richtet werden. Bekanntlich geſchieht in der Jnvalidenverſicherung
die Beitragzahlung im allgemeinen durch Einkleben von Marken
durch die Arbeitgeber in Quittungskartien der Verſicherten. Die
Wahl der Lohnklaſſe wird noch dadurch erſchwert, daß hierfür nicht
der wirkliche Arbeitsverdienſt der Verſicherten maßgebend iſt, ſon
dern der dreihundertfache Betrag des „Grundlohus“ der Lohnſtufe,
welcher der Verſicherte in der Krankenkafſe angehört. Die Unregel-
mäßigkeiten ſind während der Kriegszeit noch gewachſen, weil
erſtens durch Teuerungszulagen die Löhne geſtiegen ſind, was
nicht immer bei der Krankenkaſſe richtig gemeldet wird, und weil
zweitens bei den Kaſſen durch den Lohnſtufenausbau wiederum
die Grundlöhne meiſt erhöht wurden, was wiederum die Arbeit-
geber nicht beachten. Es iſt nicht zu viel behauptet, wenn geſchätzt
wird, daß fich gegenwärtig annähernd die Hälfte der Verficherten
in niedrigeren Klaſſen der Jnvalidenverſicherung befinden, als in
die ſie auf Grund ihres Verdienſtes eigentlich hinein gehören.

Die Jnmwalidenverſicherungsanſtalten ſuchen gegen dieſe Miß-
ſtände durch Anſtellung von Beitragskontrolleuren anzukämpfen.
Leider hat aber auch hier der Krieg Abſchwächungen gebracht. Die
Zahl der Ueberwachungsbeamten im ganzen Reich verminderte ſich
3. B. von 472 im Jahre 1916 auf 453 im Jahre 1917. Jm letzt-
gedachten Jahre wurden rund 236 Millionen Verſicherte kontrol-
liert, indes aber nicht ſämtlich durch Einfichtnahme in die Quit-
tungskarten. Jn Friedenszeiten wurden immer doppelt ſo viel
Verſicherte kontrolliert. An rückſtändigen Beiträgen für nicht ver
ſicherte Perſonen wurden jährlich rund zwei Millionen Mark ein-
gehoben. Dazu iritt der Mehrbetrag, der durch Nachverwendung
höherer ſtatt der urſprünglich verwendeten zu niedrigen Marken
erzielt worden iſt.

Aus der ſäumigen Markenverwendung könen den Verficherten
große Nachteile entſtehen. So iſt z. B. ſchon mancher derſelben
iberhaupt um ſeine Rente namentlich Altersrente gekommen,
weil er nicht die nötige Markenzahl zu einem Rentenantrag zu
ſammenbrachte, obgleich er ſein Lebtag gearbeitet hatte. Eine
Beſſerung der Zuſtände würde ſchon eintreten, wenn allgemein den
Krankenkaffen' die Beitragseinziehung für die Jnvalidenverſicherung
mit übertragen würde.

geworden war, wurde, an der Trothaer
ale gezogen und nach dem Gertrauden-

Merſebur Von der Ueberlandbahnen-Aktien-
geſellſchaft. Der Ausſchuß des Zweckverbandes Bad Dürren-
verg beſchloß die Beteiligung an der Merſeburger Ueberlandbahnen-Geſen und insbeſondere an dem Bau der Straßenbahn Merſe-

burg Dürrenberg mit 100 000 Mark Aktien. Der Verband ſprach
ſich weiter für die Notwendigkeit der Einreihung der ihm ange-
ſchloſſenen Ortſchaften in das Verzeichnis der von der Teuerung be
ſonders betroffenen Orte des Jnduſtriegebietes aus.

Ein gebrochen wurde Sonntag nacht im Gaſthof „Säch-
r Dabei ſind ſämtliche Räume gründlich durchwühlt und

100 M. Bargeld, alte wertvolle Münzen, Zigarren und Zi-
garetten, Liköre, eine Kaſſette mit Briefmarken und Wertſachen
geſtohlen worden. Von den Einbrechern hat man keine Spur.
Cosbetha. Jn einer öffentlichen Volksverſamm-

ln g ſprach am Sonntag in Hellriegels Gaſthaus Genoſſe Dre

neuen vorziehen. Die Kleinpächter werden auſgefordert, mündlich
Am 1. Auguſt muß die Entſchei

r Jn einer halbamtlichenNotiz wird mitgeteilt, daß nach einer Entſchließung des Kriegs

cher (Halle) über die Wo Steuern und die preußiſche
pr

Referent ſuchte durch anregende Darſtellung der Verſammlung
die große Bedeutung der Steuer und Wahlrechtsfrage klarzumachen,
da zur Zeit leider der en ſeinen traurigen Folgeerſchei-
nungen das Jntereſſe der mee vorwiegend in Anſpruch
nimmt. Mit großer Aufmerkſamkeit folgte die
Vortrage. Bei Behandlung des unvermeidlichen Zahlenmaterials
beſchränkte ſich Genoſſe Dreſcher auf das allernotwendigſte und
zeigte dafür durch leichtverſtändliche Beiſpiele, wie die neugeplanten
Steuern wiederum die breiten Volksmaſſen in ungleich höherem
Maße als die Beſitzenden belaſten. Bei Behandlung der Wahl
rechtsfrage genügten kurze Hinweiſe auf das bekannte Verhalten
der preußiſchen Landtagsmehrheit, um das lebhafteſte Jntereſſe L
wecken. Allein die Feſtſtellung der Tatſache, daß die überwiegen
Mehrheit des preußiſchen Volkes und die Regierung, an ihrer
Spitze der König und Kaiſer, das gleiche Wahlrecht wollen, und
daß trotzdem die kleine Oberſchicht, die leider infolge des Drei-
klaſſenwahlrechts die Mehrheit im preußiſchen Landtage hat, den
Mut findet, das gleiche Wahlrecht zu Fall zu bringen, beleuchtete
er e die Situation. Am Schluſſe folgte dem Vortrage leb
after Beifall. Jn der Debatte ſprach nur Genoſſe Schäbel.

Er wies darauf hin, daß nur durch Zuſammenfaſſung in den Or-
aniſationen die breiten Volksmaſſen diejenige Kraft erlangen
önnten, die nötig ſei, um die Widerſtände gegen eine freiheitliche

Entwicklung zu brechen. Nach einem kurzen Schlußwort des Refe-
renten fand die höchſt anregend verlaufene Verſammlung ihren
Schluß. Folgende dabei angenommene Reſolution drückte die An
ſicht der Verſammlung aus: „Die heute in Hellriegels Gaſthaus zuGroß-Corbetha tagende Volksverſammlung ſpricht ihre tiefſte Piid-

billigung über diejenigen neuen Steuerpläne aus, die eine Scho
nung der Beſitzenden und eine weitere ſchwere Belaſtung der
unteren Volksſchichten bedeuten. Ferner proteſtiert die Verſamm
lung mit Entrüſtung gegen die Verſchleppung der W
Wahlrechtsreform und gegen alle Beſtrebungen, die dem preußiſchen
Volke noch weiter das gleiche Wahlrecht vorzuenthalten ſuchen.“

Querfurt. Schwierigkeiten in der Brotverſor-
gung. Der Landrat macht bekannt: Durch nicht rechtgzeiteg Belie-
ferung des Kreis Kommunalverbandes mit Mehl durch die Reichs
getreideſtelle wird es nicht überall möglich ſein, den Bäckereien uſw.
das Mehl zur Brotzubereitung ſo zeitig zuzuführen, daß eine Stö-
rung in der Brotverſorgung des Kreiſes in den nächſten Tagen
ausgeſchloſſen iſt. Sollte eine ſolche an einzelnen Stellen unver-
meidbar ſein, ſo bitte ich dieſen Umſtand, der nur kurze Zeit an
dauern wird, zu entſchuldigen. Die Selbſtverſorger bitte ich zur
Beſeitigung der Schwierigkeiten dadurch beizutragen, daß ſie aus
den bei ihnen noch verfügbaren Mehlbeſtänden die zur Zeit nicht
benötigten Mengen der nächſten Bäckerei leihweiſe zur Verfügung
ſtellen; die Rückgabe dieſes Mehles wird erfolgen, ſobald die
Bäckereien ihhr Mehl vom Kreis-Kommunalverbande erhalten haben.

RKRaumburg. Unſerekürzliche Warnung vor dem Kaſ
fierer der Unabhängigen hat leider einen Druckfehler enthalten, der
Tr berichtigt ſei. Jener Kaſſierer heißt nicht Kramer, ſondern
Knauer. Auf alle Fälle beachte man, daß nur Genoſſe Ulrich,
Steinweg 18, das Recht hat, Beiträge für unſere Partei in Empfang
zu nehmen.

Kartoffelverſorgung. Jn der Woche vom 185. bis
31. Juli dürfen auf die Marke 2 der gültigen Kartoffelkarte ſowie
auf Urlaubermarken 3 Pfund Kartoffeln abgegeben und entnommen
werden. Die Verwendung anderer Kartoffelmarken, insbeſondere
der Marke 1, bleibt verboten.

Der Magiſtrat gibt hekannn 2 e ar er4 r e leereſhnt n Sx en 13tüc Arbeitermangich, fondern nur in weſentlich Zwiſchenräumen ſtatt
finden. Es ſoll verſucht werden, möglichſt alle zwei Monate die Rei-
nigung bewirken zu laſſen. Eine Ermäßigung der feſtgeſetzten Rei
nigungsgebühr ift nicht möglich, da die Arbeitslöhne und ſonſtigen
Betriebsunkoſten im Laufe der Zeit ſo außergewöhnlich geſtiegen
ſind, daß auch mit dem feſtgeſetzten Betrage dieſe Koſten kaum ge
deckt werden können.

Zeitz. Lebensmittekverteilung. Jn der Woche vom
15. bis 21. Juli gelangen zur Verteilung: auf Lebensmittelmarken
Nr. 171: 75 Gramm Graupen, Preis 6 Pf., am Donnerstag dort,
wo die Ware beſtellt iſt, Nr. 172: ein Suppenwürfel, Preis 10 Pf.,
am Sonnabend, dort, wo die Ware beſtellt iſt; auf Brotaufſtrich-
karte, Abſchnitt 32: 200 Gramm Marmelade, Preis 37 Pf., am
Freitag in den durch Aushang kenntlichen Geſchäften.

Wittenberg. Ein anzes Warenlager zuſammen-geſtohlen. Bei dem Zeſiger eines größeren Lokales verſchwanden

fortgeſetzt Mengen von Zigarren und Wein. Der Verdacht, dieſe
Diebſtähle verübt zu haben, lenkte ſich zuerſt auf ein dortſelbſt be-
dienſtetes Mädchen. Da inzwiſchen feſtgeſtellt worden war, daß
dieſe mit dem in dem Hauſe Defſfauer Straße 122 wohnenden Ar-
beiter Auguſt Voigt in Verkehr geſtanden hatte, wurden zunächſt
deſſen Räumlichkeiten durchſucht und nur vier leere Weinflaſchen
gefunden. Weiter wurde aber dabei noch ein überraſchendes Re-
ſultat erzielt, denn es wurden weiter vorgefunden größere Mengen
Zucker, Bonbons, Konfekt und Schokolade im Werte von 400 Mark,
die er auf ſeiner letzten Arbeitsſtätte in der Schokoladenfabrik ge-
ſtohlen hatte. Das Unglaublichſte auf dem Gebiete der Dikbereien
hatte V. aber gegen ſeine früheren Arbeitgeber Clauß u. Schröter,
Markt 8, verübt, wo er 2 Jahre lang als Packer tätig war. Dort
hatte er alles erdenkliche an Glas-, Porzellan-, Steingut-, Eiſen-,
Galanterie- und Spielwaren geſtohlen, nach ſeiner Behauſung
geſchafft, alles ordnungsmäßig zum Teil aufgeſtapelt, zum Teil
in Kiſten verpackt, wo es vorgefunden und beſchlagnahmt wurde.
Der Wert dieſer Gegenſtände beträgt nach einer oberflächlichen
Schätzung über 4000 M. im Einkaufspreiſe. Da feſtgeſtellt werden
konnte, daß V. und ſeine Frau von dieſen Gegenſtänden,
ſowie von der Schokolade ſchon größere Mengen ver-
ſchenkt und verkauft hatten, und beide bei der vorgenommenen
Durchſuchung bereits beſchlagnahmte Sachen zu beſeitigen ſuchten,
wurden ſie feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Volksbund für Freiheit und
BVaterlandspartei.

Jn Nr. 204 (16. Ma i1918) des Berner Bund hat Geheimrat
Heinrich Herkner, Profeſſor der Staatswiſſenſchaften an der Univer-
ſität Berlin, einen bemerkenswerten Artikel über den Volksbund für
Freiheit und Vaterland veröffentlicht. Jn ihm wird die Eigenart dieſes
Bundes, namentlich gegenüber der Vaterlandspartei, charakteriſiert und
die Aufgabe des Volksbundes vor Augen geführt. Wir gehen aus
dieſem Artikel folgendes wieder:

Am Sedanstage 1917 wurde in Königsberg von oſtpreußiſchen
Männern die Deutſche Vaterkandspartei begkündet. Weite Kreiſe des
Volkes, hieß es, ſeien mit der Reichstagsmehrheit, die für Reformen im
Innern und Verſtändigung nach außen eingetreten war, nicht mehr ein
verſtanden. Um die Regierung vor ſchwächlichem Nachgeben nach innen
und außen zu beſchirmen, müſſe ihr in einer die weiteſten vaterländiſchen
Kreiſe erfaſſenden Volkspartei ein kraftvolles Werkzeug geſchmiedet
werden.
daraus, daß ihnen innere Reformen überflüſſig, wenn nicht geradezu
verderblich erſchienen. „Wir leben unter den Segnungen eines
konftitutionellen Staates, deſſen ſopele Wirken alle Demokratien der
Welt beſchämt und dem deutſchen Volk die Kraft gegeben hat, der un
heuren Uebermacht ſeiner Feinde zu trotzen. Deutſche Freiheit ſteht
himmelhoch über der unechten Demokratie mit allen ihren angeblichen

welche die engliſche Heuchelei und ein Wilſon dem deutſchen
Volke aufſchwatzen wollen, um das ſo in ſeinen Waffen unüberwindliche
Deutſchland zu vernichten. Man war aber bereit, auch Deutſche auf

hlrechtsreform. Trotz des prächtigen Wetters, das manch r
beiter und manche Arbeiterin hinauszog, die wochentags ihre
Arbeitsſtelle gefeſſelt ſind und deshalb am Sonntag gern etwas
friſche Luft genießen, war die Verſammlung gut beſucht Der

Die leitenden Männer der neuen Partei machten kein Hehl

das heißt alſo, daß bis in dase Vo Willi ohne Widerſpruch der von der Rechten
riedensſchluſſe wolle 4 die

itiſchen

iedigung itiſchft dahin wie zum

nden ene Mit dem
rtei aufl b Jeder könne dann wieder für ſeine parteipoSonderintereſſen den Kampf aufnehmen.Als Weh für dieſen Phrüblre henen Verzicht

erwartender Hindenburg Frieden verſprochen, der den
ein

erſammlung dem und

friedenheit und Un
Was die neue Partei an Gedanken vorführte, war nichts weniger

als neu, ſondern iſt Jahr und Tag in der Preſſe der Alldeutſchen, der
Agrarier und Konſervativen und anderer annezxioniſtiſcher Richtungen
immer mit der dieſen Kreiſen eignen Anmaßung, Unfehlbarkeit und Un
duldſamkeit verkündigt r Es kam jetzt nur darauf an, für dieſe
Politik (Annektionen als Kriegsziele und agung aller Reformen)
noch andre Schichten des Volkes dadurch zu gewinnen, daß die alte
Kanzlerfragde als eine parteipolitiſch neutrale, nur große e
Ziele n Organiſation dargeſtellt wurde. Da reiche Geldm

ſtatteten, einen ſehr großen Teil der Tagespreſſe und zahlreiche Agi-
atoren in den Dienſt r Zwecke zu ſtellen, und kein geringerer als

Großadmiral v. Tirpitz, viel gerühmt als Begründer der deutſchen Hoch
otte, die Leitung der neuen Partei übernahm, durfte ein großer

rfolg in den zahlreichen, braven, aber politiſch argloſen Schichten
deutſchen Mittelklaſſen mit Beſtimmtheit erwartet werden. War doch
auch die Haltung der führenden Männer des feindlichen Auslandes
durchaus nicht darauf eingeſtellt, die deutſchen Anhänger eines Ver
ſtändigungsfriedens irgendwie zu unterſtützen.

Tret alledem wird die Valerlandsparlel ſcheilern. Jhre Herrſch
ucht und Ueberhebung haben ſehr bald eine mächtige Gegenbewegung
n Fluß gebracht, die in dem „Volksbund für Freiheit und Vaterland
ihren Mittelpunkt findet. Er bekennt ſich zu der Ueberzeulitik, innere und äußere gebensfroge A.

deutſche

in b S aber a Stunde auf e

innere und äußere
eng und unzertrennbar mit einander verſchmolzen ſind, daß das
Volk freier im Innern werden muß, wenn es unüber im Kriege
und mächtig im Frieden bleiben will. Deshalb darf die Neuo auch
a hinausgeſchoben werden, ſondern muß unmittelbar aus dem
ſelbſt hervorgehen, wie einſt die SteinHardenbergſchen Reformen ſowohl
wie das Reich ſelbſt im Kriege geboren wurden und wie England jegt
auch e wrng W die größte durchführt.

ch außen n r Gewalkpolikik im Jnnern.h und diheing enorm uſammen ergeben
erſt die richtige Spannung des Bogens, der die e Pfeile die
Feinde ſenden ſoll, ſolange ſie in dem Verni swillen gegen Deufſe
land beharren. Ein Volk, das im Innern frei iſt, achtet auch die Frheit anderer Völker, ein Volk, das ſeine eigenen n z r 1
begriffen hat, ehrt auch die Daſeinsnotwendigkeiten der andern ver
u Bürgſchaften, die von vornherein den Keim neuer Kriege in ſich
ragen.

Ueber eine ſozialdemokratiſche

Waifeier
in einem engliſchen Gefangenenlager.
wird der Frankfurter Volksſtimme von einem See er Partei
n en berichtet, der engliſcher Kriegsgefangen u befindet.

e auf
ich infand am 1. er J. in dem Gefangenlager Knockaloe

der Jnfel Man ſtatt. Das Programm, das wir ehe z
druckerei gedruckt und gewährtlichen, iſt in der dortigen

guten Einblick in die Verhältniſſe, in denen die Gefangenen dort leben

FEST-PROGRA M.u MIrTWOCH, DEN 1. MAI 18918 u
1. Ouvertüre h von Sevilla“
2. Groge Phantasie aus der Oper „Tiefland“
3. ANSPRACOIIE. Kam. Sussieck4. Trio Opus 66 in C-Moll. UHIendelssohna) Andante b) Finale

Herren Schubert, Banholzer und Leimer
5. Violin-Solo „Romanze“ SvVendsen

Rossini
D' Albert

9 7 o e

Herr Schubert

6. Suite „L'Arlesienne Birzeta) Prelude 3 Adagiettob) Menuett d) Carillon7. Marsch „Hand in Hand. v. Blon
PAUSE

8. Allgemeiner Gesang

9. „Rezitatioo Kam. Sussieck10. „„Tenor-Solo Kam. Wolf11. „DER VERLORENE SOHN“
Einakter non Ernst Preczang.

ANFANG 6 UHR ABENDS PUENKTLICH.
KAPELLE SCHUBERT- BANHOLTZER.

Bei der Auswahl der Muſikſtücke wurde in den Melodienſchatz der
beſten Meiſter der internationalen Muſikwelt gegriffen. Bemerkens-
wert ſind die Feſtreden. Es wäre ſehr intereſſant, zu wiſſen, ob ſie
vorher einer Zenſur unterlegen haben, wie dies leider bei politiſchen
Veranſtaltungen ſo oft der Fall iſt. Die erſte Seite der gedruckten
Vortragsfolge- ziert ein äußerſt geſchmackvolles Bild mit der Jnſchrift:

KNOCKALOEO INSEI, MAN G

Vermiſchtes.
kurzer Zeit aus der Einſilbigkeit unſerer bibliſchen Bücher über die Voran e Paläſtina Jeruſalems r. durch

v. Chr.) geſchloſſen, daß abgeſehen von Einrichtungen religiöſer

Hinweiſe eindringender Forſchung, wonach in der abſichtlichen afteber ſpäten Literatur doch allerlei verborgen n müſſe, das offen zu

erzählen damals wohl zu gefährlich erſchien. ilhelm Erbt iſt S

Judith in der Orjentaliſchen Literaturzeitung genauer
Hierbei ergab ſich unter anderen wichtigen Erkenntniſſen, da
562 und 484 v. Chr. die daheim verbliebenen Juden in zwei

Haus Davids wiederherzuſtellen und bei Gelegenheit dann die e
Unabhängigkeit zurückzugewinnen. Allein dieſer Verſuch mißglü
nach günſtigen Anfängen; Kambyſes fand bei feinem Zuge gegen

begann ſich die Hoffnung des Volkes Gottes an ein entſprechendesGottesreich zu heften. Der perſiſche Statthalter Serubabel fordert dieſe

Beſtrebungen in Gemeinſchäft mit dem Hohenprieſter Jeſua; der

in Suſa mit der Entwilung ſo zufrieden, daß Jeſuag nach Serubabels
Tode oder Abberufung auch an die Spitze der x geſtellt
wurde. Sein Sohn Jojakim folgte ihm um das Jahr 509 Hohe

daß die Niederlage beia in n größten Eindruck hervorrief. Die Rüſtungen des Da
rius zu einem ſchleunigen Perge t lakriege n durch allerlei Er

Dadurch geriet zuerſt Aegypten in Aufſtand, und Jojakim denanperee an, ſo ſicher t mit weiterer A der
Verwi gerechnet. Darius ſtarb während dieſer Wirren, die

n Nachfolger Xerxes erſt nach und nach 7 erlag 484
Perſermacht, die jetzt wieder von den e in der

rungs
vermerkt zu werden. Daß die Perſer e Hellas ihrenwenn auch vorſchig abgedämpften bibliſchen hall beſttzen, iſt ge

MAIFEIER 1918

Die Schlacht von M un und die Bibel. Man hat bis vor

Art nichts Beſonderes zu berichten war. Doch mehrten ſich lan die

Stücken, beſonders des Danielbuches unter Heranziehung des

Lagern ſich ſammelten. Bis 525 waren die Beſtrebungen obenauf,

Aegypten Jeruſalem widerſetzlich und zerſtörte es abermals. Jetzt

Tempel zu Jeruſalem wurde wieder erbaut, und man war am

jeſter, und nun weiſt Erbt ſcharffinnig aus den Danielſprüchen naer i d überall in
ſchwerniſſe ins Stocken und mußten mit Gewalt betrieben werden.

elpers unterſtützt wurde, auf ſolchem Wege von neuem als

wiß neu und beachtenswert.

T 97 52.
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